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  Kurznovelle "Venatio"


  



  Die Kurznovelle beinhaltet ungefähr 70 Taschenbuchseiten und beschreibt das Leben der Venatio um 1569 in England. Diese Geschichte war ursprünglich ein Teil der Kuss der Wölfin Trilogie und ist aus dem Roman abgesplittet. Ohne die Trilogie zu kennen, ist es möglich, die Novelle zu verstehen und zu lesen.


  


  Ich wünsche allen Lesern viel Vergnügen und freue mich, wenn die Geschichte gefällt.


  


  Kapitel 1 | England, Wiltshire um 1569


  Nebel kroch über den Boden. Der Mond stand voll am Himmel und tauchte die Gegend in ein mystisches Zwielicht. Leam hatte absichtlich den Steinkreis in Stonehenge gewählt, denn dies war der Ort, an dem vor mehr als 1500 Jahren der Orden gegründet worden war. Die Venatio, die es sich zur Aufgabe gemacht hatten, gegen die Werwolfplagen dieser Welt anzukämpfen. Bis heute geheim. Leam ritt auf die Steine zu, die im Mondlicht hell erstrahlten. In der Ferne konnte er die anderen Männer erkennen, die bereits im Steinkreis standen.


  Es war das zweite Mal in seinem Leben, dass er zum Kampf aufrufen musste. Die letzten Angriffe waren nun viele Jahre her. Zunächst hatte es damit angefangen, dass Schafe, Kühe, Ziegen gerissen worden waren. Dann kamen die Kinder …


  Es war an der Zeit zu handeln, denn sie waren wieder da.


  Leam dachte an das Gespräch zurück, das er vor einigen Tagen mit Frank geführt hatte. »Alle Anzeichen sprechen dafür, Leam«, hatte ihm der Mittelsmann Frank eindringlich erklärt und einen Schluck von dem goldenen, brennenden Whiskey genommen. »Wir hatten schon vor einer Weile eine hohe Anzahl toter Tiere zu vermelden. Als dann schließlich ein Kind zu Tode kam, beschloss ich, dich und deinen Orden aufzusuchen. Du musst etwas unternehmen.« Leam war aufgestanden, hatte noch ein Stück Holz aufs Feuer geworfen und mit dem Schürhaken in der Glut herumgestochert. »Wir helfen dir.«


  Leam näherte sich der mystischen Stätte, den Männern seines Ordens, stieg vom Pferd ab und trat näher an sie heran. Sie trugen schwarze Umhänge mit Kapuzen, die sie tief in ihre Gesichter gezogen hatten. Die Köpfe hielten sie in demütiger Haltung gesenkt, als sie ihn kommen sahen. Keiner sprach ein Wort. Vor ihnen bildeten weitere Steine einen Innenkreis. Die Pferde schnaubten und trappelten ungeduldig auf dem gefrorenen Boden. Ihr heißer Atem bildete Wölkchen, ihre Körper dampften.


  »Vielen Dank, dass ihr so zahlreich erschienen seid. Dieses Treffen wurde aus einem bestimmten Grund anberaumt: Es herrscht wieder eine Wolfsplage.« Ein Murmeln ging durch den Kreis, die Männer hielten aber weiterhin die Köpfe gesenkt. Leam betrachtete die Runde, seine Finger spielten mit seinem Ring, der an einem Lederband an seinem Hals baumelte. »Wie bereits viele Male in der Geschichte befinden wir uns auch heute wieder im Krieg. Im Krieg gegen die Werwölfe.« Er lief hin und her und sprach dabei weiter: »Sie nehmen uns unsere Frauen, unsere Kinder, unsere Familien. Unsere Aufgabe ist die unerbittliche Jagd auf sie und sie dürfen den Kampf nicht überleben! Auch wenn einer von uns vom Wolfsgift infiziert ist, müssen wir ihn töten.« Er blieb stehen. Für einen Moment schweiften seine Gedanken in düstere Gefilde, dann rief er sich zur Ordnung. »Ihr wisst, was ihr zu tun habt. Schwärmt aus, des Nachts im Mondschein. Benutzt die heiligen Pfeile des Ordens. Wie es der Orden verlangt, wird es die erste Jagd für euren ersten männlichen Nachfahren sein, der sein zehntes Lebensalter vollendet hat. Die erste wichtige Prüfung, um dem Orden beizutreten. Lasst uns nun beten:


  


  Sagittifer ad aeternitas lupus insomniam lupus excubans Perferro


  solitudinem Perferro tormentiis gens homini protectero aevum meus


  est »sagittifer« sagittifer ad mortem.« 1.) 2.)


  


  


  Er ging wieder in die Mitte zurück, seine Schultern müde nach vorne gerundet. Keiner der Männer sprach oder hinterfragte seine Worte. Niemand bewegte sich. Er sah auf und blickte jeden ernst an. »Gott sei mit euch!« Erst jetzt kam Leben in die Männer und die Versammlung löste sich auf. Leam verließ den Kreis, und war im Begriff, auf sein Pferd zu springen, doch eine ihm bekannte Stimme hielt ihn auf.


  »Leam. Ich muss mit dir reden«, sagte Ian und kam mit gesenktem Kopf auf ihn zu. Sie beide waren die einzigen, die noch im kalten Nebel standen. Die anderen Männer waren bereits auf ihre Pferde gestiegen und losgeritten. Leam nickte ihm zu, strich sich über seinen leicht angegrauten Bart. Eine Bewegung, die ihn stets beruhigt hatte, und Beruhigung hatte er bitter nötig, denn sie befanden sich im Kampf gegen die grässlichsten Kreaturen, die er kannte. »Nun. Rede«, forderte er ihn auf.


  »Du weißt, mein Sohn, David. Ich habe ihn bislang noch nicht trainiert«, erklärte Ian hastig, »ich hatte die Werwolfgeschichten als Spukerei, gar Hexerei abgetan. Dann stimmt es also wirklich?« Leams Augen funkelten zornig. Was hatte er geglaubt? Sie wären ein Haufen verrückt gewordener Männer?


  »Wie kannst du denken, dass wir ein Hexenorden seien? Meine Familie ist durch ihren Biss gestorben. Meine Frau …«, er kam ins Stocken, rieb sich über das Kinn, befand, mehr müsse er nicht erzählen. »Sie sind real. So wie du und ich. Sie sind überall. Sie treten in Rudeln auf. Sie töten schnell oder sie wandeln uns. Die Werwölfe sind stärker geworden, mächtiger. Und sie sind wieder da. Nach zwanzig Jahren.« Ein Hustenanfall schüttelte ihn, er nahm den Zügel in die Hand, drehte sich dann aber noch einmal zu Ian. »Es war deine Entscheidung, eine Familie zu gründen, Ian. Schick sie fort, trenne dich von ihr, denn dem Orden hast du ewige Treue geschworen.«


  »Das habe ich. Ich bitte um Verzeihung, dass ich an deinen Worten gezweifelt habe. Doch ich werde mich nicht von meiner Familie trennen, das darfst du nicht verlangen.« Leam sah ihn lange an. Wie könnte er es ihm auch verdenken? Als er in dem Alter gewesen war, hätte ihn nichts und niemand von seiner geliebten Frau trennen können. Leam legte die Hand auf Ians Schulter und drückte leicht zu. »Es ist ein guter Rat, Ian. Du musst ihn nicht befolgen. Doch du musst gegen die Wölfe kämpfen.« Mit diesen Worten drehte er sich endgültig um und stieg auf sein Pferd.


  


  ***


  


  1.) Übersetzung


  


  Pfeiltragend bis zur Ewigkeit Der Wolf ist in meinem Traum Der Wolf ist (in mir), wenn ich wache Ich werde die Einsamkeit


  ertragen. Ich werde jede Folter/Plage ertragen. Ich werde das Geschlecht der Menschen beschützen. Mein Leben ist


  »Sagittifer« Sagittifer bis in den Tod


  


  2.) Quelle


  


  Simon R. Widmer, Schweiz, freier Schriftsteller und Online Marketer, Facebook:


  http://www.facebook.com/SimonWidmerBinfoGmbH


  


  Kapitel 2 | Salisbury um 1569 | Ian Dumsley


  Ein neuer Angriff stünde ihnen bevor, hatte Leam behauptet. Ian hatte bislang noch keinen Werwolf gesehen. Sein Vater hatte ihn damals in den Orden geholt und ihn in alle Geheimnisse eingeweiht. Wie sie aussahen, was sie taten, wie man sie tötete, hatte er ihm erzählt. Aber im Laufe der Zeit hatte er nicht mehr daran geglaubt, dass sie wirklich existierten.


  Während er zurück zu seiner Familie ritt, dachte er über Leams Warnung und seinen Rat nach, seine Familie fortzuschicken. Auch, wenn Leams Frau offenbar von einem Werwolf getötet worden war, würde er selbst seine Familie nicht fortschicken können.


  


  Als er auf sein kleines Haus zuritt, schmerzte der Gedanke, sie womöglich zu verlieren. In dem Haus, das nur aus einem Raum bestand, roch es nach deftiger Suppe und Holz, das in der Feuerstelle brannte und seinen würzigen Geruch verströmte. Auf der rechten Seite befanden sich ihre Schlafstätten. Am Esstisch in der Nähe der Feuerstelle saß David, sein Sohn, und schnitzte aus einem Buchenstamm eine Figur. Als Ian eintrat, sah er auf. Ein strahlendes Lächeln umspielte die kindlichen Lippen, doch er blieb sitzen. Heute allerdings ging Ian auf ihn zu, setzte sich ihm direkt gegenüber und strich ihm über die strubbeligen, schwarzen Haare. »Geh und versorg das Pferd.« Ian verkniff sich ein freundliches Lächeln und wandte sich seiner Frau zu. Claire, die schöne Ausländerin aus Frankreich, sie war seine Liebe. Wie eine Rose so zart, mit rotblondem Haar und feinen Gesichtszügen. Zierlich und zerbrechlich stand sie an der Feuerstelle, rührte im Eintopf, drehte sich zu ihm. Ihre kobaltblauen Augen musterten ihn besorgt. Schließlich kam sie auf ihn zu und setzte sich auf seinen Schoß, strich seine langen, schwarzen Strähnen aus dem Gesicht. »Was bestürzt dich?«, fragte sie und küsste ihn sanft. Ian umschlang ihre Hüften, zog sie näher zu sich. »Nichts, meine Schöne, nichts«, murmelte er und legte seinen Kopf auf ihre Schulter, sog ihren Duft ein. Er spürte ihre Hand auf seinen Haaren und genoss den Augenblick der Stille.


  Schließlich stand Claire wieder auf und nahm einen Laib Brot zur Hand, von dem sie dicke Scheiben abschnitt. Sie goss Bier in drei Becher und stellte einen davon vor Ian. Als sie ein Stück gekochten Schinkenspeck aus einem Tuch wickelte, betrat David das Haus wieder und setzte sich auf seinen Stuhl. Durstig trank er sein Bier. Claire füllte den Eintopf in drei Schalen und balancierte zwei davon zu ihnen. Mit großem Appetit fing David an, zu löffeln. Es war nicht viel zu essen und es war auch kein Festmahl, aber sie hatten nie an Hunger leiden müssen. Ian schnitt sich ein Stück von dem Schinken und dem Brot ab und steckte sich beides in den Mund. Der salzige Geschmack verteilte sich auf der Zunge. Die Warnungen, seine Familie fortzuschicken, verdrängte er mit Macht. Er fühlte sich wohl. Nachdem sie fertig gegessen hatten, räumte Claire den Tisch ab und Ian holte seine Pfeife hervor. David schnitzte seine Figur weiter. »Sohn, leg dich schlafen«, sagte er ein wenig später. David zögerte einen Augenblick, besah sich seine Figur, nickte schließlich und erhob sich. »Gute Nacht, Vater.« Ian nickte, stopfte noch etwas Tabak in die Pfeife und entzündete sie mit einem Kienspan von der Feuerstelle.


  Claire saß nun neben David am Bett, streichelte ihm durch seine Haare, gab ihm einen Kuss auf seine Stirn und erzählte ihm eine ihrer Geschichten. Sie gab ihm einen Kuss auf die blasse Wange, als er eingeschlafen war. Der Junge hatte die Augen geschlossen und atmete tief und regelmäßig. Ein Zipfel seiner Bettdecke steckte in seiner Faust, die er zu seinem Mund geführt hatte. Wie ein Baby lag er da, obschon er 14 Jahre war. Bereits ein junger Mann.


  Ian stand auf und stellte sich hinter Claire, die leise kicherte. »Du Schwerenöter«, sagte sie, drängte sich aber gleichzeitig mit ihrem Hintern an ihn. Ian schob ihren Rock hoch und streichelte über den flachen Bauch. Ihr entfuhr ein wohliges Keuchen. Seine Finger wühlten sich durch ihre Behaarung, zwischen ihre Schenkel, die sie bereitwillig spreizte. Ian öffnete seinen Gürtel und ließ die Hose nach unten rutschen. Im Schein des Feuers blitzte ihr apfelrunder, weißer Po ihm entgegen. Er ging etwas in die Knie und führte seine Männlichkeit in sie, während Claire in ihre offene Hand stöhnte, leise und zaghaft, denn sie wollte David nicht wecken. Ian brauchte nur wenige Stöße zum Höhepunkt, hielt sich an ihren Schultern fest und legte seinen Kopf auf ihren Rücken. Er blieb in ihr und wartete ab, bis ihre Muskeln sich um ihn spannten, bevor ihre Bewegungen langsamer wurden. Claire drehte sich zu ihm und er entglitt ihr. Rasch zog er die Hosen wieder hoch, ging zum Tisch und schenkte sich Bier nach. »Ian. Ich muss dir etwas sagen.« Überrascht blickte er sie an, nahm einen Schluck aus dem Becher. Ihre Wangen waren rot, in den Augen funkelte es. »Ich bin wieder schwanger.« Zunächst durchfuhr ihn ein Glücksgefühl, doch dann zog sich sein Magen schmerzlich zusammen. Es war ein Wunder, dass David auf der Welt war. Wie viele Schwangerschaften hatte Claire schon durchleben müssen? Einige, und nur David hatte lebendig und gesund das Licht der Welt erblickt. Bei der letzten Fehlgeburt wäre sie fast gestorben, so viel Blut hatte sie verloren. Außerdem kamen ihm Leams Worte wieder in den Sinn. Verlasse deine Familie, bevor es zu spät ist. Er könnte unmöglich Claire und den Jungen fortschicken, wenn sie ein Baby erwartete oder es wieder verlor. Warum musste er jetzt wieder darüber nachdenken? Schließlich hatte er sich geschworen, den Worten keine Bedeutung zuzumessen.


  »Ich mache mir auch Sorgen. Aber vielleicht hält es, so wie bei David?« Claire sah ihn fast flehend an, so als ob sie seine Zustimmung bräuchte. Ian kam schnell auf sie zu, nahm sie in die Arme und lächelte. »Alles wird gut, Claire. Mach dir keine Sorgen«, murmelte er in ihre Haare. »Ich habe Angst«, flüsterte sie. Ian legte einen Finger unter ihr Kinn, hob es leicht an, damit sie ihm in die Augen sehen konnte. »Das musst du nicht, meine Schöne.« Sie wandte ihren Blick ab, legte die Hand auf ihren schon leicht gewölbten Bauch. »Versprichst du es mir, Ian Dumsley?«


  »Oh ja. Ich verspreche es.« Er küsste ihre Augen, ihre Nase und ihren Mund und ließ sie erst wieder los, als sie versuchte, zu lächeln. Ihre Stirn war sorgenvoll gerunzelt. Dann plötzlich flackerten die Kerzen, in der Feuerstelle loderte die Glut hell auf und Ian spürte einen eiskalten Luftzug an seinen Beinen. Instinktiv stieß er Claire zurück, wirbelte herum und stellte sich vor sie. Im gleichen Augenblick wurde die Tür aus den Angeln gerissen. Ian konnte den Umriss einer Gestalt erkennen, die sich gegen das Mondlicht abhob. Er schob Claire weiter nach hinten, wandte seinen Blick nicht ab, konnte nicht glauben, was er sah. Als er ein tiefes Knurren vernahm, schrie er Claire zu: »Verschwinde! Aus den Fenstern. Wecke David. Raus hier!«


  Dann sprang das Wesen auf ihn zu. Ein Wolfsgesicht starrte ihn an. Die riesigen Zähne waren gefletscht. Der Werwolf stand leicht gebeugt vor ihm, die Pranken hingen seitlich an seinem halb mit Fell bedeckten Körper hinab. Ian ließ die grauenvolle Kreatur nicht aus den Augen, hoffte, Claire würde tun, was er von ihr verlangte. Hinter sich hörte er, wie sie an ihm vorbeihuschte, den Jungen weckte und mit ihm aus dem Fenster stieg. Der Wolf legte den Kopf in den Nacken und heulte. In Ians Ohren klang es wie ein Lachen. Ians Körper überzog sich mit Gänsehaut. Er wich ein paar Schritte zurück, griff den Schürhaken und schwang ihn, riss dem Ungeheuer die Brust auf. Der Werwolf zerrte an dem Haken, zog ihn Ian aus den Händen, so dass er nach vorne stolperte, und warf ihn polternd in die Ecke. Die Pfeile. Verflucht, er musste an die Pfeile kommen. Von draußen hörte er einen lauten Schrei und ihm gefror das Blut in den Adern. Claire. Die Werwölfe griffen in Rudeln an, sie war draußen genauso wenig sicher wie hier drin. Wieso hatte er Leam nicht ernstgenommen? Blind vor Panik sprang er über die Betten zu dem anderen Fenster, riss das Leder zur Seite und stürzte sich ins Freie, an seinen Fersen der Werwolf, den er immer wieder mit den Füßen wegstieß. Hektisch blickte er sich nach Claire und David um, sah sie aber nirgends. Im Stall beim Pferd hingen sein Köcher und sein Bogen. Mit zittrigen Händen griff er sich einen der Pfeile, doch er war zu langsam. Der Werwolf, der ihm die ganze Zeit gefolgt war, stürzte sich auf ihn und warf ihn zu Boden, aber in der Hand hielt Ian einen der heiligen Pfeile, versuchte sich auf den Rücken zu drehen, stemmte mit den Füßen den massigen Körper von sich, stand auf, griff hinter sich und spannte blitzschnell den Bogen. Mit offenem Maul sprang der Werwolf in die Luft, und in dem Moment schoss Ian. Der Pfeil durchbohrte das Vieh, so dass es laut kreischte, zusammensackte, zuckte und laut winselte. Der Schrei musste einen anderen angelockt haben, denn ein weiterer Werwolf kam rasend schnell auf Ian zu. Er griff geistesgegenwärtig nach dem Köcher, der auf den Boden gefallen war, zog mehrere Pfeile heraus und hechtete mit einem lauten Fluch auf den Werwolf zu. Fünf Pfeile durchbohrten nacheinander den Oberkörper des Monsters. Einer traf direkt ins Herz. Die tödliche Verletzung ließ das Wesen wie eine Puppe auf den Boden fallen. Ian keuchte, schubste es mit der Fußspitze, um sicherzugehen, dass es tot war, schnallte sich den Köcher um, hielt den Bogen fest in der Hand und umrundete das Haus. Sein Herz raste. Er rannte, so schnell er nur konnte, sah im Sternenlicht Claire auf dem Boden. Seine Claire, der Kopf war verdreht, David saß bei ihr, Tränen flossen unaufhörlich über sein Gesicht, tropften auf sie. Ian fiel neben seiner Frau auf die Knie. Er legte seine Finger auf ihren Puls und spürte schwach ihren Herzschlag; unregelmäßig, holprig und seine schlimmsten Befürchtungen wurden wahr. Claire Augen waren geöffnet, hellrotes Blut sickerte in ihr rotblondes Haar. Ihr Kleid wies rote Flecken auf und sie atmete rasselnd. Ian legte ihren Kopf auf seinen Schoss, strich ihr über die blutgetränkten Haare, küsste sie immer wieder, wiegte sich vor und zurück. Nur noch wenige Sekunden trennten sie vom Tod.


  »Meine liebe Claire. Meine geliebte Claire. Es ist meine Schuld. Ich habe nicht geglaubt. Nicht daran geglaubt«, wimmerte er immer wieder. »Schhhhh, mein geliebter Mann. Es ist nicht deine Schuld. Ich liebe dich. Pass gut auf …« Dann wich das Leben aus ihren Augen, sie tat ihren letzten Atemzug, der Kopf rollte zur Seite. Ian drückte sich die Fäuste auf die Augen, presste die Lippen aufeinander, ließ ihren Körper auf den gefrorenen Boden sinken. »Geh und hol Holz. Wir müssen sie verbrennen.«


  »Aber Vater«, schluchzte David, »was waren das für Kreaturen?« Zornig sah er seinen Sohn an. »Geh und hol Holz, und zwar sofort.« Er wusste, er war ungerecht, dass er seinem Sohn keine Zeit zugestand, sich von seiner Mutter zu verabschieden oder ihm die drängendsten Fragen zu beantworten. Aber sie war gebissen worden und er wollte sichergehen, dass sie nicht als Werwolf zurückkäme. Schweren Herzens faltete er ihre Hände, schloss ihre Augen, wischte das Blut aus dem Gesicht. Er erlaubte sich ein paar Tränen, die er rasch wegwischte, als er die hastigen Schritte seines Sohnes hörte. David hatte nicht nur Brennholz mitgebracht, sondern auch Späne zum Anfeuern. Ian stapelte Anfeuer- und Brennholz in Schichten übereinander, während David immer wieder zum Haus ging und neues holte. Schließlich hatte Ian ein kleines Podest errichtet, auf das er seine Frau legte. »Bitte Vater. Lass uns wenigsten noch beten.« Ian schüttelte den Kopf. Er wünschte sich zwar, dass Claire zum lieben Gott dürfte, aber im Moment war er so wütend, dass er nicht zu ihm beten wollte. »Wir müssen uns beeilen, Sohn. Wer weiß, ob noch mehr von diesen Kreaturen in der Nähe sind.« Zwei Werwölfe bildeten kein Rudel. »Zäume das Pferd, pack Essen in einen Beutel und nimm warme Kleidung mit. Wir reiten sofort los.« Ian feuerte seine Befehle ab, ohne seinen Sohn einmal anzusehen. Denn würde er das tun, würde er Claires Augen auf sich spüren. David zögerte, drehte sich dann aber um und ließ seinen Vater alleine. Ian betete nicht. Aber er sprach zu Claire, und tief in seinem Inneren gab er ihr ein Versprechen: Er würde sich um David kümmern und Rache nehmen für sie und ihr ungeborenes Kind. Bevor er den Holzstoß entzündete, sah er ihr noch in die Augen. »Ich liebe dich, Claire.«


  Dann warf er einen brennenden Kienspan in das Holz unter ihr, stand auf und drehte sich weg. Er wollte nicht zusehen, wie die Flammen sie auffraßen. David kam mit einem großen Beutel aus dem Haus, sah zum Waldrand hinüber, beobachtete, wie das Feuer höher stieg. »Komm, Sohn. Wir müssen los.« Er half ihm auf das Pferd und setzte sich vor ihn, gab dem Tier die Sporen und sie ritten in die Nacht.


  


  Kapitel 3 | Weymouth Küste


  Sie waren die Nacht durchgeritten und es wurde kühler. Der Himmel wölbte sich über ihnen wie ein graues Dach. Kalter Wind jagte Regenschauer über das Land, und je näher sie der Küste kamen, desto unangenehmer wurde es. David presste sich eng an ihn, doch er zitterte. Die Mäntel hielten warm, Ian vermutete, dass er unter Schock stand. Er hoffte, er würde Leams Haus finden. Er wusste, er wohnte an der Küste, in der Nähe einer alten Kapelle. Wenn sie Glück hätten, würden sie im Morgengrauen ankommen, damit er den Weg wiederfinden würde.


  Der Regen peitschte ihnen mittlerweile in die Gesichter. Ian war bis auf die Haut durchnässt, aber sie waren kurz vor ihrem Ziel. In der Ferne konnte er bereits die Dünen sehen. Der Boden war mit feinem Sand vermischt, der die Hufe des Pferdes tief einsinken ließ.


  Im Morgengrauen tauchte eine kleine Kapelle auf, die sich unter vom Wind zerzauste Bäume duckte. Ian ließ seinen Blick schweifen, konnte aber aufgrund des dichten Regens kaum etwas erkennen. Der Wind verschlimmerte die Lage und er hörte, wie David hinter ihm wimmerte. »Wir sind gleich da«, murmelte er mehr zu sich selbst. Endlich sah er Leam heftig winkend an den Dünen vor seinem Haus. Er musste sie von innen gesehen haben und rannte auf sie zu, griff sich die Zügel des Pferdes. Ohne Hilfe hätte er ihn nie gefunden. Das Gras auf den Dünen bewegte sich heftig im Wind, und als sie nach einer Weile endlich am Haus ankamen, spürte Ian fast seine Finger nicht mehr. Leam half David vom Pferd und ging voraus, während Ian das Tier im Stall versorgte. Er bibberte und schlotterte, aber nach dem langen und anstrengenden Ritt musste es dringend versorgt werden, sonst würde es zu husten beginnen.


  Nach einer ganzen Weile verließ er den Stall und betrat endlich das warme Haus. David saß bereits vor der offenen Feuerstelle, eine Wolldecke um die Schultern, und trank dampfenden Tee aus einem Becher. »Zieh dich aus«, befahl Leam, der aufgestanden war und in seinem Arm eine weitere Decke trug. Schweigend stieg David aus seiner nassen Kleidung und stand wenig später nackt vor dem Kamin. Leam reichte ihm eine Decke, in die er sich kuschelte. »Danke, Leam. Danke.« Dieser schüttelte den Kopf, reichte auch Ian eine Decke und forderte ihn auf, sich vor den Kamin zu setzen. Mit einem Haken zog er den Kessel aus dem Feuer und schenkte ihm Tee ein, den er mit einem Schluck Schnaps versetzte. »Werwölfe?«, fragte er ihn, als er ihm einen Becher reichte. Ian nickte, nahm einen Schluck von dem heißen Gebräu. Angenehme Wärme breitete sich in seinem Inneren aus. »Zwei. Sie haben Claire …« Ian stockte, nahm noch einen tiefen Schluck und räusperte sich. »Sie haben Claire getötet. Ich habe gegen sie gekämpft und wir sind entkommen.«


  »Ich verstehe nicht, warum da nicht mehr waren«, grübelte Leam laut. »Sie greifen nie nur zu zweit an.« Ian nickte und warf einen Blick zu David, dessen Augen immer wieder zufielen. Leam stand auf. »Entweder es waren junge Werwölfe, die es nicht besser wussten, oder«, sinnierte er beim Herumlaufen, »sie haben etwas Größeres vor und haben zwei schwächere vorgeschickt, um uns zu prüfen.«


  »Du meinst, sie planen einen größeren Angriff?«, fragte Ian. Leam blieb stehen, betrachtete erst ihn und dann David lange. Schließlich nickte er und kniete sich vor ihn. »Das meine ich. Wir sollten schnellstmöglich David trainieren und einweihen. Morgen. Geht schlafen und Kraft tanken.« David war bereits eingenickt und Leam nickte zustimmend.


  


  Kapitel 4 | Weymouth Küste


  David öffnete die Augen, weil die Sonnenstrahlen ihn blendeten. Kopfschmerzen und bleierne Müdigkeit plagten ihn. Im Haus war es still. Als er zum Fenster ging und hinaus sah, konnte er seinen Vater mit dem älteren Mann auf einer Düne beobachten, wie sie miteinander kämpften. Leam ging sehr geschickt mit seinem Schwert um, parierte, wich aus, hüpfte hin und her, zwang seinen Vater zu Boden und legte ihm die Klinge an die Kehle. Immer wieder gewann der Ältere, doch sein Vater gab nicht auf. Kälte kroch in Davids Glieder. Er war noch nackt. Auf einem Hocker lagen mehrere Kleidungsstücke, die er nach und nach anzog. Die Hose war sehr weit, aber er schnallte den Gürtel fest um seine Hüften, so dass sie nicht herunterrutschen konnte. Wenig später stand er in den Dünen und sah den beiden Kämpfern zu. Der Ältere kam schließlich zu ihm und reichte ihm die Hand. »Ich bin Leam. Der Führer der Venatio. Wir hatten gestern keine Gelegenheit.«


  »Ich bin David«, antwortete er und schickte eine Frage hinterher: »Venatio?« David runzelte die Stirn.


  »Das ist der Orden, der gegen die Werwölfe kämpft. Dein Vater gehört dem Orden an, wie schon seine Vorfahren. Und jetzt auch du.« David kratzte sich an der Nase, schielte auf das Schwert, das Leam in den Händen hielt. Sein Vater stand oben auf der Düne und blickte auf ihn hinab. Traurig senkte er die Lider und reckte schließlich das Kinn nach vorne. »Ich möchte lernen, gegen Werwölfe zu kämpfen.« Leam schmunzelte. »Hast du schon mal ein Schwert in der Hand gehalten?«


  »Vater hat es mir gezeigt. Wir haben oft miteinander trainiert.« Leam nickte wohlwollend. »Wart ihr schon auf der Jagd?«, fragte er. »Ich habe bereits ein Tier getötet. Zeigst du mir, wie ich Werwölfe töten kann?« Er bemühte sich, keine Angst zu zeigen. »Das werde ich, mein Junge, das werde ich.« Leam übergab ihm das Schwert und zeigte ihm, wie er sich damit bewegen sollte. »Du brauchst keine große Kraft, um die Werwölfe zu töten. Alles, was du brauchst, ist Schnelligkeit. Es kommt darauf an, wie geschickt du bist, und du musst den Gegner richtig einschätzen können«, erklärte er, während David die schwere Waffe mit beiden Händen umklammerte. »Ihm immer einen Schritt voraus sein«, fuhr er fort. »Werwölfe sind schnell und unberechenbar. Manche wollen mit dir spielen und geben dir einen Vorsprung und lassen dich in der Hoffnung, du könntest entkommen. Manche wiederum haben Hunger, brauchen den Menschen, um zu überleben, um sich zu heilen.« Während er erklärte, stieg er hinauf zu Ian und nahm sich sein Schwert, kam zurück und holte aus, doch David sprang zur Seite, so dass die Klinge ins Leere fuhr. »Gut. Aber nicht gut genug«, sagte er. »Werwölfe springen auf dich, schmeißen dich um und schnappen blitzschnell zu. Du musst ihnen überlegen sein. Du darfst ihnen gar nicht erst die Möglichkeit geben, dich zu Boden zu werfen.« Leam hob den Arm, hechtete auf ihn zu. Davids Füße versanken im Sand und er stolperte, konnte einen Sturz nicht verhindern. In dem Moment sprang Leam auf ihn, so dass David die Luft aus der Brust entwich. »Wenn du es jetzt noch schaffst, so schnell wie möglich das Schwert in die Brust des Wolfes zu stoßen, kannst du überleben. Während ich das sage, hat der Werwolf dich allerdings schon getötet.« Er erhob sich, reichte David seine Hand und zog ihn hoch.


  


  Einige Stunden später hatte Davids Magen zu knurren begonnen. Er wich aus, fiel hin, wich aus, schaffte es das ein oder andere Mal, die Klinge gefährlich nahe an Leams Brust zu halten, doch Leam war schneller. Es war faszinierend, wie zügig er sich trotz seines Alters bewegen konnte, wie beweglich und ausdauernd er war, während David nach Luft rang und es ihm schon schwindelig wurde vor Hunger.


  


  Irgendwann hatte Leam Erbarmen und sie gingen gemeinsam zum Haus, wo er Schinken, Käse und Brot auf den Tisch stellte. David schaffte es nicht mehr, sich etwas abzuschneiden, seine Hände zitterten vor Anstrengung und Hunger. Gierig riss er sich ein Stück vom Brot ab und stopfte es in seinen Mund. »Er ist gut, Ian. Die Aussicht auf Rache treibt ihn an. Er muss noch schneller werden, noch geschickter, noch vorausschauender«, sagte Leam mit vollem Mund, schnitt Schinken und Käse ab, den David sich griff und hinunterschlang. »Was meinst du? Wann greifen sie an?«, fragte Ian und trank seinen Becher in einem Zug leer. »Wir sollten davon ausgehen, dass sie uns überraschen werden. Lasst uns keine Zeit verlieren und nach dem Essen weiter trainieren.« David setzte seinen Becher an die Lippen und leerte ihn noch schneller als sein Vater. Dann stand er auf und rannte raus.


  


  Kapitel 5 | Weymouth Küste


  Sie trainierten die nächsten Tage ohne große Pausen. Mittlerweile hatte Leam das Training angepasst, da David mit dem Schwert schon recht gut umgehen konnte, aber immer noch zu langsam war. Also fing er an, David mit kleinen Steinen zu bewerfen, denen er ausweichen musste, oder er griff überraschend an und versuchte, David von den Beinen zu bringen. Auch sein Vater lehrte ihn, vorausschauender zu werden, und trainierte sein Geschick. Er wusste das Lob seines Vaters zu schätzen. Stolz durchflutete ihn, er wurde mutiger, wendiger, aufmerksamer.


  


  Des Abends saßen sie beisammen, wenn knuspriges Fleisch ihre Mägen füllte und Bier ihre Sinne vernebelte, und er lauschte den Geschichten Leams oder denen seines Vaters.


  »Leam. Woher hast du diese Narben?« David deutete auf das Gesicht des älteren Mannes. Mutig des Bieres wegen, traute er sich, die Frage zu stellen. »So etwas fragt man nicht«, wandte sein Vater ein und funkelte ihn böse an, doch Leam lachte, so dass an seinen Augen kleine Falten entstanden. »Ach lass nur, Ian«, winkte er ab, »er kann ruhig fragen. So spannend ist die Geschichte gar nicht.« Er räusperte sich. »Meine erste Werwolfsjagd verlief nicht sehr glimpflich. Doch waren es keine dieser Bestien, die mich gekratzt haben. Ich kann von Glück sprechen, dass es nicht ihre Krallen waren, denn sonst wäre ich infiziert worden. Nein, es war eine Dornenhecke, hinter der ich mich verstecken musste. Ich war damals zehn, weitaus jünger als du, und die gottlosen Kreaturen griffen uns des Nachts an. Wir konnten sie besiegen, aber ich war keine große Hilfe, also rannte ich weg und versteckte mich in einem Dornenbusch, der mein Gesicht zerkratzte. Die Dornen waren sehr scharf und groß und blieben teilweise in meinem Gesicht stecken.«


  


  Später am gleichen Abend wurde er wach, weil sein Vater ihn an der Schulter rüttelte. »David. Steh auf. Sie sind hier.« Davids Herz begann wild zu schlagen. Sofort war er hellwach. Ihm war zwar etwas schwindelig und ein ziehender Schmerz durchzog seinen Kopf, aber sein Körper war angespannt. Sein Vater gab ihm das Schwert, zeigte auf das geöffnete Fenster. »Steig aus dem Fenster, versteck dich hinter den Dünen. Komm erst raus, wenn es gar nicht anders geht. Ich bin sehr stolz auf dich, sehr stolz«, wiederholte er und fuhr mit seinen Fingern durch Davids Haare. Mit Tränen in den Augen sah David seinen Vater an. Er nickte, robbte zum Fenster und stieg hinaus. Das Meer rauschte in seinen Ohren, vor dem Haus konnte er Kampfschreie hören und wie sein Vater Leam etwas zurief. Er dachte nicht daran, sich zu verstecken, sondern schlich sich immer an der Wand entlang um das Haus herum, bis er hinter der Ecke das Geschehen beobachten konnte. Leam wich einem großen Werwolf aus, der versuchte, auf ihn zu springen, führte sein Schwert geschickt, traf ihn aber nicht. Ein weiterer sprang in die Luft und wechselte von der grässlichen Halbwolfsgestalt in den Wolfskörper, doch Leam duckte sich, rannte weg. Sie waren schnell und tänzelten um ihn herum, und als sein Vater mit erhobenem Schwert einen Angriff führte, erkannte David einen weiteren Werwolf, der auf ihn zu hechtete. Davids Herz setzte aus. Er hob das Schwert und stürzte sich ins Getümmel. Die Panik und der Zeitdruck setzten ihm zu. Schweiß lief ihm in die Augen, als er direkt auf den Werwolf zurannte, der gerade im Sprung war, um seinen Vater umzuwerfen. David hechtete auf ihn zu, stieß die Klinge direkt in den Rücken der Kreatur und sah zu, wie der Wolf heulend zu Boden stürzte. Sein Vater achtete nicht darauf, sondern kam auf die Beine und sprang Leam bei, der gegen die zwei Wölfe kämpfte.


  David beobachtete die Kämpfer, war für einen Augenblick abgelenkt. Plötzlich erschien vor ihm ein Wolfsgesicht mit weit aufgerissenem Maul. Die grünen Augen funkelten in der Nacht und David zuckte entsetzt zurück. Er konnte den Atem riechen, so nah war er ihm.


  Und es gibt manche, die wollen spielen. Dies war eindeutig ein Exemplar, das spielen wollte. David sprang zur Seite, hob sein Schwert und stieß es in die Richtung des Werwolfs, der knurrend vor ihm stand, in seiner ganzen Pracht erhoben, und ihn um einige Köpfe überragte. Plötzlich kam Bewegung in das Halbwesen. Seine riesigen Pranken schlugen nach David, doch der konnte ihm ausweichen. Mit beiden Händen umklammerte er den Griff seines Schwertes, schwenkte es nach links, um mit einem starken seitlichen Schlag zu parieren. Er traf die Kreatur fast an der Brust. Schnell wirbelte er herum, hob die Waffe über den Kopf und versuchte, einen Schultertreffer zu landen, doch das Wesen sprang zur Seite, knurrte, fauchte. Es hörte sich schrecklich an. Schweiß lief David den Rücken hinab. »Du willst spielen? Ja? Du Teufelswesen. Komm doch und spiel mit mir«, schrie er. Der Werwolf warf sich nach vorne, berührte mit seinen Pranken den Boden und stieß sich ab. David trat einen Schritt auf ihn zu, das Schwert vor sich haltend, und stieß zu. Wie durch Butter glitt die Klinge durch die Brust, durch das Herz. Blut schoss aus der Wunde, als der Werwolf sich noch einmal zu seiner vollen Größe aufbäumte, spritzte David ins Gesicht, bis die Kreatur zusammensackte. David stieß den leblosen Körper zur Seite, zog sein Schwert aus dem Fleisch und wischte die Klinge am Fell sauber. Dann wandte er sich eilig zu seinem Vater.


  Mit einem entsetzten Schrei rannte er los. Der leblose Rumpf seines Vaters hing in den Klauen eines Werwolfes. In der andern Pranke hielt die Bestie Ians abgerissenen Kopf, die riesigen Fangzähne darin vergraben. Davids Wut überrollte ihn, verschlang ihn und sein Leben war ihm egal. Ihn dürstete nur noch nach Rache. Mit einem lauten Schrei hechtete er nach vorne, das Schwert über seinem Kopf schwingend, raste frontal auf die Kreatur zu, hielt seine Waffe gerade nach vorn gerichtet und riss dem Werwolf die Brust auf. Der Wolf ließ Ians sterbliche Überreste fallen, stolperte rückwärts, erhob den Kopf zu einem grauenvollen Jaulen und sprang wieder nach vorn, um David anzugreifen, doch dieser stieß ihm mit aller Kraft die Klinge ins Herz. Links von ihm streckte Leam seinen Gegner nieder.


  Plötzlich war es still, nur noch das Rauschen des Meeres war zu hören und David hörte sein Herz klopfen. Während Leam wachsam das Haus umrundete, ging David zu den zerfetzten Überresten seines Vaters. Sein Schwert ließ er achtlos zu Boden gleiten, fiel auf seine Knie, starrte mit tränenverhangenen Augen auf das, was mal sein Vater gewesen war. »Warum, Vater?«, flüsterte er und spürte, wie heiße Tränen seine Wangen hinabliefen.


  »Er war zu stark. Dein Vater hatte einen achtlosen Moment, als er dich gesehen hat«, erklärte Leam hinter ihm und legte seine Hände auf Davids Schultern. »Es tut mir leid.«


  


  Kapitel 6 | Weymouth Küste um 1573


  »Glaube mir, als Heiler wirst du überall unterkommen. Das sind angesehene Leute«, pflegte Leam zu sagen. Er übergab ihm die Aufzeichnungen über Heilkunde seines Vaters, mit denen sich David in den Abendstunden beschäftigte. Tagsüber trainierte er mit dem Schwert, ging auf die Suche nach Kräutern, schrieb seine eigenen Erkenntnisse auf, verglich sie mit denen seines Vaters. Zu seinem achtzehnten Geburtstag schenkte Leam ihm mehrere Utensilien, die ein Heiler gut gebrauchen konnte. Auch Medizin fand er in dem kleinen Ledertäschchen. Aus den Notizen seines Vaters konnte er deuten, was er wie einzusetzen hatte und mit welchen Kräutern er kleinere Wehwehchen behandeln konnte.


  


  Sie saßen eines Abends am Feuer, als David fragte: »Wo kommen diese Kreaturen her? Kennt man ihren Ursprung?« Leam rieb sich den Bart, eine Angewohnheit, die David schon häufiger an ihm beobachtet hatte. Er vermutete, er brauchte diese Geste, um sich zu konzentrieren. »Man erzählt sich eine alte Legende. Sie handelt von den Zwillingen Romulus und Remus, die von einer Wölfin genährt wurden. Aus Romulus wurde ein Gestaltwandler …«


  »Ein was? Was ist das?«, unterbrach ihn David neugierig. »Das mein Junge, sind Wesen, die sich ebenfalls in einen Wolf verwandeln, doch sie tun keinem Menschen etwas an«, fuhr Leam fort. »Hast du so einen schon mal gesehen?«, wollte David wissen, trank aus seinem Becher und schenkte weiteres Bier aus dem Krug für beide ein. »Nein. Sie sind wohl recht menschenscheu. Sie wechseln immer wieder ihren Aufenthaltsort. Sie altern nicht und wollen vermeiden, dass dieser Umstand uns Menschen auffällt.« Sie schwiegen für einen Moment, schauten dem Flackern des Feuers zu.


  »Und die Werwölfe?«


  »Remus, der andere Zwilling, trug das Böse in sich, aß Menschenfleisch und trank das Blut. Damit war er verdammt auf ewig.« David fuhr es eiskalt den Rücken hinab. »Und wir sind dazu da, sie zu töten?« Leam nahm den Schürhaken und stocherte in der Glut herum, bis das Holz darüber Feuer fing. »Die Venatio. Ein Orden, der sich von einem Druidenzirkel abgespalten hatte. Vor mehr als tausend Jahren gegründet, um die bösen Wolfswesen, wie man sie damals noch nannte, zu töten.«


  David nickte, doch seine Neugier war noch nicht befriedigt. »Woher wissen wir, dass Werwölfe in der Nähe sind?«


  »Ein Mittelsmann. Jemand aus den Dörfern, auf den alle hören, manchmal bekleidet er ein wichtiges Amt, manchmal bekommt er einfach nur alles mit. Er ist unsere Quelle.«


  »Aber er gehört nicht zu uns?«


  Leam schüttelte den Kopf. »Nein, aber er kennt uns und er weiß, dass es Werwölfe gibt, doch darf er sein Wissen unter keinen Umständen teilen. Dieses muss für ewig ein Geheimnis vor der Menschheit bleiben.« Neben der Geste, sich den Bart zu reiben, gab es noch eine Angewohnheit von Leam, wenn er nachdachte. Er spielte mit einem Ring, der an einem Lederband um seinen Hals baumelte. Bereits einige Male hatte David den Ring genauer ansehen können, aber nie hatte Leam etwas über das Schmuckstück erzählt.


  »Was ist das eigentlich für ein Ring, den du da immer trägst?«, fragte David.


  »Das, mein Sohn, ist ein magischer Ring. Meine Familie ist seit vielen Jahrhunderten in seinem Besitz. Er verstärkt einige Eigenschaften des Trägers.«


  »Was bedeutet das?«


  »Dass er den Träger sehr mächtig werden lässt und er umsichtig getragen werden sollte. Die Gründer der Venatio haben ihn einst geschmiedet. Er soll uns beschützen und uns die Macht verleihen, gegen die Werwölfe anzukämpfen«, erklärte Leam und drehte an dem Ring. »Was bedeutet das? Er verstärkt manche Eigenschaften? Macht er mich mutiger, wenn ich mutig wäre?« Leam lachte leise. »Er lässt uns umsichtiger werden. Wir erkennen zum Beispiel einen Werwolf oder Gestaltwandler in seiner menschlichen Gestalt, wenn wir den Ring tragen. Was für uns sehr wichtig ist.« David nickte.


  


  


  David schlug die Decke auf und schlüpfte aus dem Bett. Es war tiefste Nacht. Er packte eine große Leinentasche, die er unter seiner Bettdecke versteckt hatte, und schlich auf Zehenspitzen in die Küche, um sich mit Proviant einzudecken. Schon seit einiger Zeit zog es ihn fort. Er wollte nicht gegen die Werwölfe kämpfen. Die Zeit hatte seinen Hass gestillt und er glaubte, würde er hierbleiben, müsste er wieder kämpfen.


  Er wickelte das Brot, den Schinken, Rüben und Äpfel ein, packte noch den Käse dazu und verschnürte alles zu einem Bündel, das er in seine Tasche steckte. Schließlich schlich er sich zu Leam, trat an sein Bett und beobachtete, wie er schlief. Ein Stich fuhr ihm durchs Herz. Es tat weh, ihn zu verlassen, aber Leam war eindeutig auf der falschen Seite. David wollte nicht mehr kämpfen. Er wollte ihn nicht sterben sehen und so hatte er beschossen, wegzurennen. Er war ein Feigling, das gestand er sich ein, aber vielleicht würde Leam ihn verstehen. Nur dafür, dass David seinen Ring mitnehmen würde, dafür würde er wohl kein Verständnis aufbringen können.


  David zückte sein Messer und schnitt damit vorsichtig das Lederband durch. Den Ring nahm er mit Daumen und Zeigefinger von Leams Brust und steckte ihn sich in seine Hosentasche.


  Schnaufend drehte sich Leam zur Seite und grunzte. »Entschuldige, alter Mann. Doch ich werde ihn auf meiner Reise nötiger brauchen, um gewarnt zu sein …«, flüsterte er, stand auf und verließ mit leisen Schritten das Haus. Draußen wartete schon das Pferd seines Vaters auf ihn. Es schnaubte ihm entgegen, und er tätschelte es sanft am Hals. »Lass uns verschwinden.«


  


  Kapitel 7 | England – Frankreich – Belgien – Köln | 1573 – 1574


  



  David setzte am Hafen vom Weymouth mit der Fähre nach Frankreich über.


  Er ritt am Meer entlang, machte ab und an Pause, verweilte aber nicht zu lange an einem Ort. Manchmal traf er auf andere Menschen, er blieb immer höflich, dennoch hielt er Abstand, da er ihre Sprache sowieso nicht verstand.


  Er verließ Frankreich und ritt durch Dörfer, Felder und über Hügel. Er übernachtete auf Bauernhöfen, bekam warmes Essen und half, die Ställe auszumisten. Manchmal blieb er länger als geplant. Doch dann schmerzte ihn die Erinnerung, er hatte Angst, zu lange zu verweilen, und bald verabschiedete er sich und zog weiter. Er wusste nicht, wohin ihn seine Reise führte. Er wollte so weit weg von dem Orden wie nur möglich. Da er keine Verwandtschaft hatte, hatte er kein Ziel.


  Bald hatte er auch Flandern hinter sich gelassen.


  David ließ sich an einem See nieder und breitete frisches Brot mit Käse und Wein vor sich aus. Die Sonne brannte heiß auf ihn hinab in diesem Sommer, und der Abend brachte nur wenig Abkühlung. David war im See geschwommen und saß nun nackt vor seiner Mahlzeit, aß den Käse und trank Wein aus dem Krug. Mücken surrten in der Luft, doch sie kamen ihm nicht näher, da er sich mit Kräutern eingerieben hatte.


  Plötzlich hörte er einen Schrei voller Angst und Schmerz. Eine Frau hatte ihn ausgestoßen. David sprang auf und rannte in die Richtung, aus der der Schrei ertönt war.


  Bestürzt blieb er vor einem Mädchen stehen, das im Gras nahe dem See lag. Sie war nackt wie er und lag auf dem Rücken. Die Beine hatte sie etwas angezogen, während sie keuchte und schrie. Sie hatte einen prallen, großen Bauch, den sie mit beiden Händen festhielt, und rollte sich von einer zur anderen Seite wie ein Marienkäfer, der nicht mehr aufstehen konnte. Langsam kam er auf sie zu, um sie nicht zu erschrecken.


  »Ganz ruhig. Ich war gerade schwimmen, als ich dich gehört habe«, entschuldigte er sich, ging in die Hocke, damit sie seine Scham nicht sehen musste. Tränen flossen aus ihren Augenwinkeln, bedeckten ihr Gesicht. »Bitte ... du musst mir helfen«, wimmerte sie und streckte ihre Hand aus. Schweiß rann von ihrer Stirn. Plötzlich wurde ihm warm und er fühlte sich wohlig in ihrer Nähe.


  Er drückte die Hand und ließ sie wieder los. »Ich helfe dir. Bleib ganz ruhig, ich bin sofort wieder da. Schließe deine Augen und atme ganz langsam und ruhig«, sagte er und betonte dabei jedes Wort. Sie schaute ihn verständnislos an. Dann bemerkte er seinen Fehler und wiederholte seine Worte in ihrer Sprache. Sie wurde ruhig und schloss die Augen, biss sich aber vor Schmerzen auf die Unterlippe.


  David eilte zurück zu seinem Pferd, nahm seinen Beutel und eine Holzschüssel und ging zum See. Er schöpfte Wasser aus dem See in die Schüssel und brachte alles zurück zu dem Mädchen.


  Sie öffnete wieder die Augen und hechelte vor Schmerzen.


  »Kannst du mir sagen, wann der Schmerz angefangen hat?«, fragte er. Sie stöhnte und presste ihre Antwort mühevoll heraus. »Ungefähr vor einer Stunde.« Er nickte, dann tauchte er ein Tuch in das Wasser und tupfte den Schweiß von der Stirn.


  »In welchen Abständen kommen die Schmerzen?«, fragte er weiter. Wieder wurde das Stöhnen lauter, sie bäumte sich auf. »Ich … ich weiß es nicht. Sehr schnell, glaube ich«, keuchte sie. Wieder nickte er und sprach ganz ruhig: »Mein Name ist David Dumsley. Wie heißt du?«


  »Ich bin Susanne Erfort.«


  David blickte ihr in die Augen. Sie war ungefähr sechzehn oder siebzehn. Schweißnasse Strähnen klebten in ihrem Gesicht. Der geflochtene Zopf hing lose über ihre Brust herab. Sie hatte hellblaue Augen und eine Haut so zart und weiß wie eine Prinzessin. David wusste, er war hier richtig. Er fühlte es.


  Er kippte den Inhalt des Beutels auf das Gras und holte eine kleine Flasche hervor. »Das ist eine Essenz aus Heilkräutern. Sie werden dich etwas ruhiger machen«, erklärte er. Er legte seinen Arm hinter ihren Rücken und hob sie etwas an. Dann legte er die Flasche an ihre Lippen und ließ sie einen kleinen Schluck daraus trinken. Er ließ seinen Arm dort liegen und dann durchfuhr ein Zucken ihren Körper. Sie schrie, stöhnte und wand sich auf dem Gras. Er hoffte, er würde alles richtig machen. Die Bilder, die er aus den Aufzeichnungen seines Vaters hatte, zeigte zwar eine Geburt, und er hatte ein paar Erklärungen dazu geschrieben. Aber Kindern auf die Welt zu helfen, war den Hebammen vorbehalten. Männer durften allenfalls Wasser holen, sich den Frauen aber nicht nähern. Dennoch hatte sein Vater alles so genau wie möglich beschrieben.


  »Jetzt kommen die Schmerzen schneller und lassen dir bald keine Pause, dann musst du genau das tun, was ich dir sage, Susanne, gut?« Sie nickte und hielt sich den harten Bauch.


  Wenige Sekunden später schrie sie wieder und David setzte sich zwischen ihre Schenkel. »Nicht erschrecken. Ich werde fühlen müssen«, erklärte er ihr. Er nahm ein Stück Seife aus der Tasche, das in ein Tuch gewickelt war. Damit wusch er sich die Hände in dem Wasser aus dem Topf, trocknete sie am Tuch und führte seine Finger ein.


  »Gut, Susanne. Ich kann den Kopf schon spüren. Tu jetzt, was ich dir sage. Wenn ich sage, pressen, musst du deine Kraft zusammennehmen und drücken und pressen, wie wenn du ein Geschäft erledigen willst. Ich werde dir sagen, wann du aufhören sollst, alles klar?« Susanne nickte, die Augen waren vor Schmerz aufgerissen. Sie schrie wieder und krallte sich in das Gras. »Gut, Susanne, nun press. Ja, weiter, nicht aufhören. Sehr gut. Und jetzt aufhören!«, befahl er laut und mit fester Stimme. Sie jammerte und keuchte vor Anstrengung. »Es ist gleich vorbei. Atme ruhig und sammele Kraft. Ganz ruhig.« David hatte immer noch seine Finger in ihr und zog sie nun raus. »Gleich ist geschafft, du bist sehr tapfer. Es wird gleich kommen. Bist du bereit?«, fragte er. Sie nickte wieder und biss die Zähne aufeinander, holte tief Luft und stöhnte laut. Das Köpfchen schob sich nach draußen und David fasste es vorsichtig mit beiden Händen an.


  Und plötzlich, mit einem Ruck, lag das Kind in seinen Armen. David sah verwundert auf das kleine graue Etwas und war so ergriffen, dass er im ersten Moment nicht wusste, was er tun sollte. Da begann das Baby zu schreien und sog mit einem Zug das Leben in sich ein. Augenblicklich wurde aus dem Grau ein durchblutetes menschliches Wesen, das in seinen Armen zappelte. David saugte dem Baby sofort den Schleim aus Nase und Lunge und legte es auf die Brust seiner Mutter. Dann nahm er eine Schere aus dem Gras, schüttete etwas Alkohol darauf und trennte das Neugeborene von seiner Mutter.


  Susanne schien entspannt, dann bäumte sie sich erneut vor Schmerz auf. »Was ist das?«, rief sie ängstlich. »Ganz ruhig, das ist die Nachgeburt. Das war das Zuhause deines Babys. Das brauchst du jetzt nicht mehr.« Ihr Körper spannte sich noch einmal an und schließlich sackte sie entspannt auf das Gras und streichelte dem Baby über den Kopf. Es war ein Junge, stark und kräftig. Liebevoll blickte sie auf das kleine nackte Wesen auf ihrer Brust. Der Kopf lag ruhig auf ihrer Schulter und es schlief.


  David erwachte aus der Starre, packte seine Sachen zusammen und wollte zu seinem Pferd zurück. »Warte«, flüsterte sie da. »Du kannst nicht einfach fortgehen. Du hast uns gerettet. Bitte bleib bei uns. Nur für einen Augenblick!« David nickte. »Ich will nur mein Pferd holen und mich wieder anziehen. Dir bringe ich eine Decke mit«, sagte er und sie schaute ihn zweifelnd an. »Ich verspreche es, ich bin gleich wieder da.« Wie als Beweis ließ er seine Sachen bei ihr, strich ihr über die Stirn und lief durch die Bäume zu seinem Pferd.


  Als er wieder zurückkam, hatte sie das Kind an ihre Brust gelegt und es saugte bereits daran. David spürte sein Herz klopfen. Er fühlte sich zu diesem fremden Mädchen hingezogen und es erregte ihn plötzlich, wie aus ihr eine junge Frau geworden war.


  Er legte die Decke um ihre Schultern und beobachtete Mutter und Kind. »Bitte, David. Nimm mich in den Arm, ich bin so müde«, sagte sie leise. Er legte sich neben sie und schlang seinen Arm um sie. Wenige Augenblicke später spürte er ihren Kopf an seiner Schulter und hörte ihren regelmäßigen Atem. Der Junge hatte aufgehört zu saugen und lag mit offenem Mund schlafend auf ihr, in die Decke eingehüllt.


  Er seufzte zufrieden und spürte das Glück, das durch seine Adern floss. Plötzlich erschrak er. Wo eine schwangere Frau war, gab es einen Mann. Was würde passieren, wenn er sie hier so vertraut finden würde? David schüttelte das Gefühl ab. Seit Jahren fühlte David sich wieder glücklich.


  


  Kapitel 8 | David Dumsley’s Ankunft um 1571 | In den Wäldern bei Bedburg


  Sie hatten die Nacht am See verbracht. David wachte schützend über Mutter und Sohn. Susanne schlief mit ihrem Sohn auf der Brust bis zum Morgengrauen. Als sie ihre Augen blinzelnd öffnete, schaute sie erschrocken um sich. David nahm ihre Hand. »Pst, ruhig. Alles gut«, flüsterte er. Susanne lächelte und drückte seine Hand. »Vielen Dank, dass du hier geblieben bist.« David lächelte sie an. Susanne gähnte, legte ihren Kopf in seinen Arm und schlief wieder ein. Das Baby lag fest in ihrem anderen Arm.


  Ich weiß es, dachte er. Ich spüre es, dass ich bei ihnen bleiben und sie beschützen muss.


  


  Als die Sonne hoch am Himmel stand, wachten Baby und Mutter auf. Susanne ließ ihr Kind an ihrer Brust saugen, während sie verstohlen David musterte. »Du bist kein Deutscher«, stellte sie fest. Er schüttelte den Kopf. »Nein, ich komme aus England und möchte mich hier als Arzt niederlassen«, antwortete er und beobachte die junge Mutter sanft, wie sie ihrem Säugling die Brust gab. Sie schaute kurz auf, dann wandte sie ihre Aufmerksamkeit wieder dem Baby zu. David räusperte sich leise und schluckte den Kloß im Hals hinunter.


  »Wir sollten dich wieder zu deinem Ehegatten zurückbringen«, sagte er und wartete mit klopfendem Herz auf ihre Antwort. Ihre hellblauen Augen füllten sich mit Tränen. Sie wirkte so zerbrechlich. David hätte sie am liebsten tröstend in den Arm genommen. Sie schüttelte den Kopf. »Da ist niemand mehr. Der Vater dieses Kindes lebt nicht mehr. Er ist ertrunken.« Sie schluckte und blickte auf ihr Baby, das nun friedlich an ihrer Brust eingeschlafen war. »Er ist in diesem See ertrunken«, flüsterte sie und sah nicht mehr auf. David konnte die Tränen sehen, die ihr von den Wangen tropften. »Wenige Wochen danach bemerkte ich, dass ich ein Kind erwarten würde. Ich wollte meinem verstorbenen Ehemann die Ehre erweisen, der Geburt als Geist beizuwohnen. Dumm, nicht wahr?«


  »Nein. Nein, das ist keineswegs dumm.« Er streichelte ihr die Tränen fort und nahm ihr Gesicht in seine Hände. »Wenn du möchtest, bleibe ich bei euch«, schlug er vor. Hilflosigkeit spiegelte sich in ihrem Ausdruck wieder. Dann lächelte sie und nickte. »Ja. Ich vertraue dir. Du hast mir geholfen. Ich habe einen kleinen Hof in der Nähe eines Dorfes. Da könnte ich tatsächlich Hilfe gebrauchen. Und wir haben keinen Arzt in unserer Nähe. Jedenfalls keinen richtigen«, schmunzelte sie. David lächelte. »Sehr gerne, Susanne.«


  David stand auf und zog sie nach oben. Er streifte ihr sein Hemd über und grinste. Trotz ihrer Schwangerschaft hing sein Hemd locker an ihr herunter und sah aus wie ein Schlafkleid. Für den kurzen Ritt zu ihrem Hof müsste es aber ausreichend sein, dachte er. Ihr Kleid packte er in seine Tasche, sie konnte es nicht mehr anziehen, es war dreckig und noch feucht.


  Für das Baby hatte er aus einem Schal ein Tragetuch um Susanne geknotet. Es lag sicher an ihrem Körper und war geschützt vor der Sonne, die um die Mittagszeit erbarmungslos auf die beiden herunter schien.


  


  Kapitel 9 | Bedburg um 1571


  Sie gingen langsam aus dem Wald und kamen über ein Feld direkt auf ihren Hof zu. Das Feld war heruntergekommen, ein Pflug stand schief darauf, überall wuchs Unkraut. »Gehört das auch zu deinem Besitz?«


  »Ja. Seit Manfred tot ist, konnte ich mich nicht mehr darum kümmern«, antwortete sie. »Ja, aber wie hast du dich über Wasser halten können?« Sie schwieg, räusperte sich. »Ich ging einigen Leuten aus dem Dorf zur Hand. Oder habe Eier und Hühner auf dem Markt verkauft. Viel brauchte ich nicht, aber es wird Zeit, dass ich jemanden an meiner Seite habe.«


  Das Dach des Hauses, so erkannte er im Näherkommen, musste dringend gedeckt werden. Die Scheune sah auf den ersten Blick noch instand aus, aber er würde sich, wenn sie und das Baby ausreichend versorgt waren, einen genaueren Überblick verschaffen.


  »Bist du zum See gelaufen?«, wunderte er sich jetzt erst. »Ja. Aber ich glaube, die Hitze und die Anstrengung …«


  Sie hatte sich einfach überschätzt.


  


  Mittlerweile waren sie am Haus angekommen und er stieg zuerst ab. Sie sah müde aus, blass, mit dunklen Ringen unter den Augen. Er half ihr vom Pferd, stützte sie und brachte sie ins Haus. Nachdem er ihr ins Bett geholfen und das Baby neben sie gelegt hatte, entfachte er ein Feuer in der Kochstelle, füllte draußen einen großen Topf mit Wasser und warf Gemüse hinein, schnitt etwas von seinem Schinkenspeck ab und stellte den Topf ins Feuer. Er wischte sich die Hände an der Hose ab und ging raus, um sich die Scheune anzusehen. Der Eindruck, den er von weitem gehabt hatte, bestätigte sich. Die Stallungen waren intakt, sie mussten nur ausgemistet werden, und jemand musste die Schweine ins Freie lassen. Die Mittagssonne stand hoch. David sah noch einmal kurz nach Susanne, die tief schlief, und ging dann wieder zur Scheune, um sich an die Arbeit zu machen. In den letzten Wochen hatte sie offenbar nicht viel tun können, die Stallungen waren dreckig, die Tiere hungrig, Eier nicht aus den Nestern geholt. David arbeitete den ganzen restlichen Tag über. Er schwitzte, die Schweißperlen liefen ihm über den Körper und er sehnte sich nach einem Sprung ins kühle Nass. Aber er arbeitete unerbittlich.


  Irgendwann, als er gerade frisches Heu verteilte, spürte er Blicke auf sich und drehte sich um. Er wischte sich über das Gesicht und lächelte. Susanne stand am Tor der Scheune. Das Baby lag, in den Schal gewickelt, vor ihrer Brust, und in ihrer Hand hielt sie einen großen Becher. »Ich habe dir Bier gebracht.« Er lächelte, stellte die Heugabel zur Seite und kam auf sie zu. »Vielen Dank, Susanne. Aber du hättest im Bett bleiben sollen …«


  »Das ist das Mindeste, was ich tun kann. Das Essen ist gleich fertig. Danke, dass du es aufgesetzt hast. Und danke für das …«, sie deutete zu den Stallungen, »alles hier.« David nahm einen großen Schluck von dem lauwarmen Bier und wischte sich den Mund ab. »Du brauchst Hilfe. Hier bin ich«, schmunzelte er und ein warmes Gefühl durchströmte ihn, als er in ihr weiches Gesicht sah. Sie lächelte, und in ihren Augen glitzerte etwas. »Nun … dann nochmal … vielen Dank«, stotterte sie, drehte sich um und ging wieder ins Haus. Er trank den Becher leer, stellte ihn ab und beendete seine Arbeit. Schließlich schloss er das Tor der Scheune und atmete draußen die warme Luft ein. Der Tag neigte sich dem Ende. Am Horizont konnte er die Abendröte beobachten. Er war müde, fühlte sich klebrig und wollte sich vor dem Essen noch säubern. Also ging er zum Brunnen, pumpte Wasser hoch und hielt seinen Kopf direkt unter den eiskalten Strahl.


  »Ich habe dir ein Hemd von meinem verstorbenen Mann rausgesucht«, sagte Susanne hinter ihm. Erschrocken fuhr er herum, strich sich die tropfenden Strähnen aus dem Gesicht und lächelte. »Danke«, sagte er und nahm ihr das Hemd aus der Hand. Dabei berührten seine Finger ihre und er sah sie ernst an. Ihre Wangen waren gerötet, die Lippen rot durchblutet und das Glitzern in ihren Augen war deutlich zu spüren. David wusste, was das bedeutete, aber er wollte die Situation nicht ausnutzen. Er glaubte nicht, dass Susanne ernsthaft Interesse an ihm hatte. Sein Körper war zu schmächtig, seine Brust nicht behaart und er war sicherlich auch nicht der Mann, den sie sich wünschte. Also streifte er das Hemd über seinen noch feuchten Oberkörper und lächelte wieder. Vermutlich war sie ohnehin nicht in Stimmung.


  »Ich habe Bärenhunger. Lass uns reingehen.« An ihr vorbei ging er ins Haus und fühlte sich plötzlich schlecht. Wenn sie doch einfach nur Nähe brauchte? Wieso sollte er ihr die nicht geben? Es sah doch niemand und konnte auch niemand verurteilen. Das Letzte, was er wollte, war, sie zu enttäuschen.


  


  Nachdem sie gegessen hatten, lehnte David sich zurück und strich sich über den Bauch. »Das war sehr gut«, ächzte er. Sie lächelte ihn an, das Baby saugte an ihrer Brust und sie blickte verlegen nach unten, strich ihm über das Köpfchen. David räusperte sich, stand auf und räumte die Schalen nach draußen, wo er sie auswusch.


  Sie war schön. Dieser besondere Glanz in ihren Augen, ihre vollen Lippen. Er wünschte sich, sie würden ihn küssen, mit ihren Fingern über seinen Körper streichen, ihn fest in ihren Arm nehmen, so dass er ihre weiche Haut auf seiner spürte.


  David stapelte die Schalen übereinander und ging wieder rein. Wohlige Wärme empfing ihn, der Geruch von Essen lag noch in der Luft. Susanne stand an ihrem Bett und legte das Baby schlafen. Sie summte ein Lied, streichelte den kleinen Körper und küsste es auf die Nase. Leise stellte er die Schalen auf einen Tisch, setzte sich im Schneidersitz vor den Kamin und blickte ins Feuer. Seine Gedanken lenkte er ab, indem er sie zu seiner Mutter schweifen ließ. Zu jenem Abend, als sein Vater sie angezündet hatte. David schloss die Augen.


  »Darf ich mich zu dir setzen?«, fragte Susanne leise. »Aber natürlich. Es ist dein Haus. Ich bin nur dein Gast.«


  »Sag das nicht, David. Ich finde, du bist mehr als das.« Sie setzte sich neben ihn, hielt Abstand, doch er spürte ihre Nähe an seiner Seite. Wie gern hätte er sie jetzt an sich gezogen und sie hier vor dem Feuer geliebt, doch er wollte sie nicht bedrängen, so kurz nach der Geburt. Er wusste nicht, was er erwidern sollte, also blickte er wieder schweigend in den Kamin. »Was bedrückt dich?«, fragte sie. »Mich bedrückt nichts.«


  »Warum bist du aus England hierhergekommen?« Ihr nackter Fuß lugte unter ihrem Kleid hervor. Zart und klein, so wunderschön. »Ich dachte, ich erkunde die Welt«, redete er sich raus und wagte einen kurzen Blick zu ihr. Der Schein des Feuers glänzte in ihrem Gesicht, die Augen glitzerten wieder, ihr Mund war leicht geöffnet und ihr Brustkorb hob und senkte sich schnell. Sie nahm seine Hand in ihre. Ihre Berührung, sie war so zart, kribbelte auf seiner Haut. Er war ihr längst verfallen. War das Liebe auf den ersten Blick? Hastig stand er auf, verließ das Haus und trat in die klare Nacht. Er wollte die Situation nicht ausnutzen.


  


  


  In den folgenden Wochen, berührten sie sich immer häufiger. Während David sich um den Hof kümmerte, bereitete Susanne ihm Mahlzeiten zu, kümmerte sich um den Jungen, doch David versuchte, sich von ihr fernzuhalten, auch wenn es ihm nicht gelang und er schließlich ihre Nähe suchte. »Hast du Angst?«, fragte sie eines Abends ganz offen, streichelte mit ihren Fingern seine Hand. »Nein. Warum sollte ich Angst haben?« Er klang in seinen eigenen Ohren atemlos. Zwischen seinen Lenden brannte ein Feuer, das sich langsam in seinem Bauch ausbreitete. Was sollte er tun? Sollte er es tun? Es wäre sein erstes Mal. Vielleicht würde sie lachen, weil er sich so ungestüm verhielt? Aber alles, was er wollte, war sie zu spüren, ihre Haut zu streicheln, ihre nackte Brust in seinem Mund zu spüren, den Schweiß auf ihrer Haut zu riechen.


  Es gehörte sich wohl nicht für eine Frau, die Initiative zu ergreifen, also beugte er sich vor, griff in ihren Nacken, strich durch die Haare und zog sie zu sich. Ihre Nasenspitzen berührten sich. Vorsichtig streichelte er ihre Schläfe, sah sie unablässig an, berührte sanft ihre Lippen mit seiner Zungenspitze. Sie waren feucht, prall und schmeckten nach Bier. David wollte es genießen, und hauchzart küsste er sie. Er hatte sich vorgestellt, wie er ganz sanft ihren Körper erkunden würde, doch so einfach war es nicht. Er konnte sich nicht mehr zurückhalten. Wollte alles von ihr. Ihre nackte Haut auf seiner spüren. Er strich ihr das Kleid über die Schultern und berührte ihre pralle Brust. Die Warzen waren etwas rot, stellten sich ihm aber bereitwillig entgegen. Sie wollte es auch. »Berühre mich, David. Nimm alles von mir«, bot sie sich ihm dar, stand auf und ließ das Kleid über ihre Hüften fallen. David brannte lichterloh, schmerzhaft drückte sich seine Männlichkeit gegen die raue Hose. Nackt stand sie vor ihm, sein Kopf war in Höhe ihres Bauchnabels. Nun stand er auch auf, öffnete den Gürtel und ließ die Hose nach unten rutschen. Dann streifte er das Hemd von seinen Schultern, kam zu ihr und zog sie an sich, so dass sich ihre Körper berührten. Er versank mit ihr in einem wilden Kuss. Sie streichelte seinen Rücken, seinen Po und rieb sich an ihm. »Ich kann mich nicht mehr beherrschen«, stöhnte er in ihren offenen Mund. Sie nickte. »Das musst du auch nicht.« Ihre Finger wanderten zwischen seine Beine, rieben sanft an seiner mittlerweile großen, pochenden Männlichkeit. »Bitte hör auf«, keuchte er, spürte bereits, dass die Gefühle, die sich in ihm stauten, jeden Augenblick ausbrechen würden. Er wollte es richtig tun. Wie Mann und Frau. Er wollte in ihr sein und ihr Lust bereiten. Vorsichtig zog er sie auf den Boden, legte sie auf den Rücken und küsste sie erneut. Schließlich hielt er es nicht mehr aus, wollte in ihr sein und suchte ihre Mitte. Als er das erste Mal in sie stieß, glaubte er bereits, jetzt würde er explodieren. Er presste die Lippen zusammen und blieb ganz still, doch sie bewegte ihre Hüften, und die Bewegung und Reibung ließen ihn die Selbstbeherrschung verlieren. Mit einem weiteren Stoß kam er in ihr. Er stieß weiter und weiter und schließlich zogen sich ihre Muskeln zusammen und sie bäumte sich auf. Sie zog seinen Kopf zu sich, küsste ihn, umarmte ihn und so blieben sie eine Weile eng umschlungen liegen.


  


  Seit diesem Abend hatten sie so oft Sex miteinander, dass sich David auch endlich Zeit für sie nehmen konnte. Manchmal verließen sie das Haus und gingen raus in den Hof, lagen danach erschöpft auf dem Rücken und betrachteten den Sternenhimmel. David war in seinem Paradies angekommen.


  


  Er deckte das Dach neu, kümmerte sich um die Tiere und bereitete den Ackerboden für die Setzlinge vor. Im Herbst arbeiteten sie gemeinsam auf dem Feld, fuhren die Ernte ein, bevor der erste Frost kam. Die Tage wurden kürzer, die Luft roch nach Schnee, der Junge wuchs und gedieh. Susanne hatte ihm den Namen Michael gegeben. Sie waren glücklich, lebten ein wunderbares Leben, und schließlich erzählte ihm Susanne, dass ihre Blutung ausgeblieben war.


  Sie erwartete sein Kind.


  


  Kapitel 10 | Bedburg um 1589


  Heute war Davids Todestag. Das wusste er nur noch nicht.


  Nicht nur, dass er den Hof wieder komplett auf Vordermann gebracht hatte, auch im Dorf war er angesehen. Er hatte sich im Laufe der Jahre einen guten Ruf als Heiler erarbeitet. Viele Menschen suchten seinen Rat, nahmen Kräuter von ihm an, um Furunkel zu heilen, oder redeten über ihre Sorgen. Und so war es ein Leichtes für den Orden, ihn zu finden.


  Eines Abends stand Leam vor der Tür, alt und gebrechlich, mit tiefen Falten im Gesicht. Sein Rücken war zu einem Buckel gekrümmt und er hustete ununterbrochen. Mit heiserer Stimme bat er Daniel um Einlass. David gehorchte. Er bat Susanne, sie allein zu lassen. »Soll ich deinem Gast etwas zu trinken und zu essen bringen?«, fragte sie höflich. David schüttelte den Kopf, zog sie zu sich und küsste sie. Susanne drückte ihn weg und kicherte. »David, wenn er uns so sieht«, flüsterte sie und verließ das Haus.


  Leam hatte auf einer Bank vor dem Kamin Platz genommen und hustete wieder. Er starrte in das Feuer. Dem Gesichtsausdruck konnte David nicht entnehmen, was er wollte.


  David kam näher. Es war ihm unangenehm, dass Leam ihn gefunden hatte. »Wie war deine Reise, Leam?«, fragte er und setzte sich neben ihn. »Beschwerlich, mein Sohn. Beschwerlich.«


  »Wie hast du mich gefunden?« David hielt gespannt den Atem an.


  »Ich bin deinen Spuren gefolgt. Habe mich durchgefragt und du«, er blickte sich um, »scheinst dir einen Namen hier gemacht zu haben. Jeder kennt den Heiler aus England.« David wurde rot. »Leam, ich … es tut mir leid.« Mit ernsten Augen sah der alte Mann ihn an. Die Stille wurde ihm unangenehm, drum fragte er: »Nun? Was kann ich für dich tun, Leam?« Der alte Mann schaute vom Feuer weg zu David und hustete wieder. »David, mein Junge. Ich bin froh, dass ich dich gefunden habe. Die Druiden hier brauchen dich. Sie brauchen einen Führer.« David schüttelte den Kopf, doch Liam ließ sich nicht unterbrechen. »Nein, nein, David. Hör mich an. Seit einigen Wochen wütet hier ein Werwolf. Sag, du musst das doch mitbekommen haben«, er hustete wieder und dabei schüttelte sich der alte Körper. David wartete geduldig, bis der Husten abgeklungen war. Dann nickte er ruhig.


  Der alte Mann fuhr fort: »Mit der Hinrichtung des einzelnen Wolfs ist es nicht getan. Das Land wird von ganzen Rudeln heimgesucht. Denk doch an deine Familie, David. Willst du sie wieder verlieren?« David riss die Augen auf und schaute zur Seite. Er stand auf, nahm seine Arzttasche und holte daraus ein paar Flaschen, die er Leam gab. »Die Kräuter sollten deinen Husten lindern«, sagte er nur und blieb stehen. Der alte Mann sah wieder in das Feuer und sprach: »David, ich kann dich nicht zwingen, zum Orden zurückzukehren. Sie sind hier«, flüsterte Leam. »Sie werden euch holen. Beschütze deine Familie, bevor es zu spät ist.« Er stand langsam auf und ging zur Tür. »David. Du musst sie in Sicherheit bringen. Schick sie fort. Mach nicht den gleichen Fehler wie einst dein Vater.« David runzelte die Stirn. »Wieso mein Vater?«


  »Einst kam er zu mir, er bat um meinen Rat, aber dann hat er nicht auf mich gehört.«


  »Was heißt das, er hat nicht auf dich gehört?«


  »Er hat euch nicht fortschicken wollen. Dann starb deine Mutter.«


  David schluckte. »Bitte David. Schließ dich dem Orden wieder an. Bring deine Familie in Sicherheit.« Nachdem er einen weiteren Hustenfall abgewartet hatte, wandte er sich zur Tür, doch David eilte hinter ihm her, legte seine Hand auf seine Schulter. »Warte. Nur deshalb hast du diese Reise auf dich genommen? Nur, um mir das zu sagen?«


  »Ja, mein Sohn. Wir haben in England von den Werwölfen gehört, und da ich ahnte, dass du nach Europa gereist sein musstest, bin ich deinen Spuren gefolgt. David …« Er hatte Tränen in den Augen. »Du bist wie mein Sohn. Bitte höre auf mich.« David starrte ihn an, unfähig, etwas zu erwidern. »Schließ dich ihnen an. Sprich mit Thomas dem Schmied. Ich habe schon mit ihm geredet.«


  »Bleib hier. Ruh dich aus, Leam. Ich kann dich nicht so gehen lassen. Du bist krank …«


  »Und ich werde sterben«, führte Leam den Satz zu Ende. »Ich bin alt und ich bin krank. Ich spüre, dass ich nicht mehr lange zu leben habe. Ich werde nun gehen, David.« Mutlos ließ David die Schultern hängen. Ehe er noch etwas sagen konnte, war Leam aus dem Haus. David folgte ihm nicht.


  Er seufzte, rieb sich den Nacken und drehte sich zum Feuer. Leam hatte kein Wort über den Ring verloren. Er setzte sich auf die Bank, auf der Leam zuvor noch gesessen hatte. Auf dem Boden sah er plötzlich einen versiegelten Brief. Das Siegel stammte vom Ring seines Vaters. David bückte sich und hob ihn auf. Er wendete ihn und stellte fest, dass er schon sehr alt sein musste. Dann öffnete er das Siegel.


  


  Mein lieber David,


  


  ich weiß, ich war nicht immer der Vater, den Du Dir gewünscht hättest. Aber lass Dir gesagt sein, dass ich Dich sehr liebe.


  Unsere Bestimmung ist die Jagd. Wir müssen unsere Familien beschützen, unsere Kinder, und unser Leben dafür einsetzen.


  Wenn Du diesen Brief überbracht bekommst, bin ich leider nicht mehr am Leben und kann dir nicht helfen oder für dich da


  sein. Du musst deine Aufgabe jetzt übernehmen. Leam hat mich gewarnt, aber ich konnte Dich und Deine Mutter nicht


  fortschicken. Nun ist Deine Mutter tot.


  Es tut mir schrecklich leid, dass ich diese Bürde an Dich weiter geben muss. Aber das ist unser Schicksal, welchem Du nicht


  entkommen kannst. Pass auf dich auf und schicke deine Familie, sofern du eine hast, fort. Bring sie in Sicherheit. Mache nicht


  den Fehler, wie ich.


  


  Bitte sei Dir gewiss, dass ich Dich immer geliebt habe und sehr stolz auf Dich bin.


  


  In Liebe Dein Vater


  


  Davids Hände zitterten. Er spürte, wie Tränen über seine Wangen liefen.


  Er wusste, er musste es tun, und so ging er zu den Stallungen, wo Susanne mit den beiden Jungs, Michael und Siegfried, Stroh für die Tiere bündelte. Er beobachtete sie. Liebe durchflutete ihn. Schließlich straffte er die Schultern und stieß zu ihnen. Er zog Susanne aus der Scheune. »Was ist los? Du siehst aus, als hättest du den Teufel persönlich getroffen.«


  »Vielleicht habe ich das auch«, murmelte er. Verwirrt sah sie ihn an. »Susanne. Ihr müsst so schnell wie möglich von hier verschwinden.« Sie riss die Augen auf, stemmte die Hände in die Hüften. »Was? Bist du verrückt geworden?«


  »Du hast es auch gehört, nicht wahr? Das von dem Stubbe Peter?« Susanne schloss die Augen. »Ja. Aber David. Peter ist einfach verrückt geworden. Deshalb müssen wir doch nicht von hier weg ... und wohin eigentlich?«


  »Nein«, unterbrach er sie, »nein, er ist nicht verrückt. Es gibt sie wirklich. Werwölfe - und ich bin vor ihnen geflohen.« Er seufzte, ging ein Stück mit ihr in Richtung Wald. »Ich bin ein Krieger. Ein Venatio. In diesem Orden haben wir uns geschworen, die Werwölfe zu vernichten. Sie haben meine Mutter getötet und dann meinen Vater. Susanne. Ich möchte, dass ihr weggeht. Ganz weit weg. Ich will euch in Sicherheit wissen.«


  »David, ich verstehe dich nicht. Das kann nicht dein Ernst sein? Bist du auch krank? Wie der Peter?« Er fasste sie an den Schultern. »Nein, Susanne. Bitte glaub mir doch. Bitte geh fort. Nimm die Jungen mit. Ich liebe dich von ganzem Herzen. Ich liebe dich so sehr, dass ich dich gehen lasse, weil ich weiß, dass du dann in Sicherheit bist.«


  


  Kapitel 11 | Bedburg um 1589 | Auf der Jagd


  Nachdem er lange mit Susanne gesprochen hatte, ihr beim Packen ihrer wichtigsten Dinge geholfen und ausreichend Proviant hinzu gelegt hatte, war Susanne mit den Jungen auf die Pferde gestiegen und losgeritten. Er fühlte die Leere, die ihn umgab, noch bevor sie weg waren.


  Mit tränenfeuchten Augen starrte er in die Glut, ging über den Hof zur Scheune und suchte sein Schwert, das er vor vielen Jahren hier versteckt hatte. Den Ring hatte er in ein kleines Kästchen gelegt, doch zu seinem Schrecken war das Kästchen leer. Panisch durchsuchte er alle Truhen und sah sogar unter dem Stroh nach, doch der Ring blieb verloren. Leise fluchend machte er sich auf den Weg ins Dorf, um Thomas den Schmied zu suchen.


  David kannte den deutschen Orden. Der Orden kannte ihn aber nicht. Er konnte nur hoffen, dass Leam ihn über seine Ankunft informiert hatte.


  Thomas den Schmied würde er am wahrscheinlichsten in der alten Schenke bei der Mühle finden. Wenn er Glück hätte, wären die anderen Ordensmitglieder auch da.


  


  David ging auf einen Tisch zu, an dem Thomas mit einigen anderen Männern saß. Panik stieg in ihm auf.


  »David Dumsley aus dem Druiden-Orden Englands. Mein alter Führer kam heute und forderte mich auf, euch zu helfen. Er hat mit dir, Thomas, gesprochen.« Er richtete seine Worte an einen breitschultrigen, älteren Mann, der nun aufstand und ihm die Hand hinhielt. »Wir wissen, wer du bist. Leam hat mit mir gesprochen. Wo ist er?«


  »Er ist abgereist.« David zog einen Stuhl an den Tisch und setzte sich dazu.


  »Es ist ein großes Rudel. Mindestens fünfzehn Stück. Sie waren gemeinsam auf der Jagd. Und der Furchtbarste ist unter ihnen. Der, der uns unsere Töchter und Frauen nahm«, sagte ein anderer Druide. David nickte. Sein Herz schlug bis zum Hals. Wieder hatte er die Fratze dieser Kreaturen von damals vor sich. Ihn schauderte. Er seufzte tief und drehte sich zu dem anderen älteren Druiden. »Komm, lass uns gehen«, schlug er vor. Der andere Mann nickte.


  


  Es fühlte sich merkwürdig an, wieder auf der Jagd zu sein. David schlich durch den Wald, in den Schatten unter den Bäumen konnte er schemenhaft die anderen Ordensmitglieder sehen. Jung waren die meisten, viel zu jung, und der Rest alt und gebrechlich. Thomas der Schmied war der Einzige, der als Kämpfer durchgehen konnte. Und das war alles gegen fünfzehn Werwölfe ...


  David überlegte schon, die Jagd abzubrechen, als plötzlich ein lauter Schrei ertönte, gefolgt von weiteren. Tumult brach aus. Ein Druide schrie, sein Schreien steigerte sich zu einem schrillen Kreischen, das plötzlich abriss.


  Und da hörte David es: ein Heulen, schadenfroh und langgezogen, das Lachen der schrecklichen Kreatur.


  Neben ihm stürmte Thomas der Schmied durch den Wald. Geäst brach unter seinen Stiefeln. David hetzte ihm hinterher, in die Richtung der Schreie. Plötzlich stolperte er und wäre beinahe hingefallen, doch kein Ast hatte seinen Fuß behindert - es war ein weicher, schlaffer Körper. Ein Druide lag leblos auf dem Waldboden, der Kopf war unnatürlich verdreht.


  Wie von selbst hatte Davids Schwert den Weg in seine Hände gefunden. Er brüllte und stürzte sich auf eine riesige Gestalt, die aus den Schatten auf ihn zu trat. Das fürchterliche Gebiss leuchtete im Dunkeln, als der Werwolf sich auf ihn stürzte. David stieß mit dem Schwert zu, direkt zwischen die scharfen Zahnreihen des Biestes, stieß zu und rammte sein Schwert immer tiefer in den Schädel des Untiers. Ein heißer Schwall stinkendes Blut ergoss sich über seine Hände. Das Biest röchelte und sackte leblos zusammen. David umklammerte sein Schwert, das durch den Sturz seines Gegners mit nach unten gezogen wurde. Er riss daran, doch das Schwert steckte fest.


  Plötzlich schlug etwas mit gewaltiger Kraft gegen seine rechte Seite. Verbissen klammerte er sich ans Schwert. Dumpfer Schmerz machte sich in seinem rechten Arm breit. Seine rechte Hand löste sich vom Schwertgriff, er konnte nichts dagegen tun, sah nur zu, wie sein Arm zur Seite sackte - wie sein Arm vor ihm auf den Waldboden fiel.


  Seine linke Hand begann, unkontrolliert zu zittern. Er wandte den Blick nach rechts. Ein Werwolf kauerte neben ihm und blies ihm seinen heißen, stinkenden Atem ins Gesicht. Dann nahm es Davids Arm in die Klauen und riss mit seinen Fangzähnen genüsslich ein Stück Fleisch heraus.


  David starrte verständnislos auf den blutigen Stumpf unter seiner Schulter, aus dem noch eine Handbreit weißer Knochen ragte. Blut pumpte stoßweise aus seinem Körper und klatschte auf den Waldboden.


  Sein Herz schlug. Er spürte keinen Schmerz. Wo würde er hingehen, ohne seinen Arm? Er konnte sich nicht um den Hof kümmern, mit nur einem Arm. Was würde Susanne tun, mit einem Mann, der nur einen Arm hatte?


  Dann erkannte er, dass es keinen einarmigen David geben würde.


  Er ging dahin, wo sein Vater und seine Mutter schon auf ihn warteten.


  Dann wurde alles schwarz um ihn.


  


  Kapitel 12 | Auf der Flucht und Ankunft in Frankfurt um 1589


  Sie waren den ganzen Tag und die Nacht über durchgeritten. Susanne wusste nur, dass in Frankfurt eine Tante von ihr lebte. Aber wie sollte sie sie finden? Und sie mussten irgendwo unterkommen.


  Der Tag neigte sich dem Ende und Susanne beschloss, für den Anfang in einem Gasthof zu nächtigen. David hatte ihr ein paar Goldmünzen gegeben, dennoch wollte sie umsichtig umgehen. Zunächst benötigten sie eine warme Mahlzeit und ein Bett zum Schlafen. Was sollte aus ihnen werden? Susanne hoffte, David würde nachkommen. Sein Abschied klang endgültig. Für immer. So als rechne er nicht damit, lebend zu ihnen zurück zu kehren.


  


  Sie fanden einen Gasthof, stellten die Pferde unter und traten ein. Die Jungs starrten bewundernd auf die Bilder an den Wänden, den großen Teppich, der auslag. Susanne hatte Angst. Große Angst. Sie wandte sich um und fragte nach einem Zimmer.


  


  ***


  


  Siegfried hatte keine Augen für das Gasthaus, sondern spielte mit seinen Fingern in seiner Hosentasche. Als Michael die Bilder näher betrachten wollte, holte er einen Gegenstand raus und legte ihn auf die Innenfläche seiner Hand. Der Ring war wunderschön und hing an einem Lederband. Siegfried legte sich das Band um.


  


  Leserinterviews


  Für mich sind meine Leserinnen und Leser das Größte, Wichtigste und sehr besonders. Darum habe ich sie zu Interviews gebeten. Jeder von ihnen hat auch mir eine Frage gestellt, deren Antwort auch sie nicht kennen.


  


  Seien Sie gespannt, was die Leserinnen geantwortet haben...


  


  Vielen Dank, dass ihr das mitgemacht habt:


  Bärbel Irrgang


  Claudia L.


  Manuela B.


  Kristina


  Sa Ndra


  Sue Dimter


  Melanie Döring


  Marion Hackl


  


  


  


  Interview mit Bärbel Irrgang


  Wie bist Du auf die Kuss der Wölfin Reihe aufmerksam geworden?


  [image: ]


  


  


  Antwort: Durch die Hunter Serie. Mir gefiel der Schreibstil so gut das ich mehr von Dir lesen wollte.


  Was findest Du an Kuss der Wölfin besonders toll?


  Antwort: Die Mischung aus Fantasie/Thriller/Horror ;) /Erotik/Liebe/Gefühl . Es passt einfach alles zusammen. Ich kann in einen Moment vor Herzschmerz vergehen und im nächsten Moment vor Angst und Entsetzen an Herzversagen sterben.


  Welche Szene ist Dir besonders in Erinnerung?


  Antwort: Als Maurice mit Adam Schluss macht und der Werwolf raus kommt und Maurice zerriss. Die Szene mit Adam und Alexa im Flugzeugklo.


  Welche Figuren haben es Dir am Meisten angetan und warum?


  Antwort: Anna weil sie eine taffe Frau/Wölfin ist, Adam und Alexa ich bin einfach neugierig, ob und wie sie zum Paar werden und ob Adam den guten Weg behält. Und Marcus - *hehe * - ja, der hat es mir angetan, weil man ihn schwer vergessen kann, so böse, wie er ist. Ich mag ihn nicht, ich glaube ich hasse ihn *lol*. Mit Marcus hast Du das wahre Böse geschaffen, ach was, Du hast dem Bösen einen Namen gegeben. Die Wölfe ohne Marcus, wären nur halb so gut. Und Marcus hat auch das Zeug, das man über ihn weiter reden muss, selbst wenn das Buch schon lange ausgelesen ist … er ist soooo böse!


  Wenn die Reihe startet, über was würdest Du gerne lesen wollen?


  Antwort: Also auf jeden Fall muss Marcus weiter seine fiesen Spiele treiben. Hmm, ja und ansonsten darfst Du Dich wieder ausleben. Okay, schön wäre es, wenn Anna und Sam und Adam und Alexa weiter dabei sein würden. Vielleicht ein paar Welpen ? ;) Auf keinen Fall sollte es ein Liebesroman werden. Die jetzige Mischung finde ich perfekt.


  Welches Paar ist Dein Favorit?


  (Anna + Sam, Alexa + Adam, Sibil + Marcus)


  … und warum?


  Antwort: Alexa und Adam. Weil Adam nicht einfach nur gut ist. Er ist quasi ein Damon Salvator ;) Naja, und weil Alexa eben ein Mensch ist.


  Und hier kommt sie: Deine persönliche Frage an mich:


  Deine Frage an mich: Wie und wo kommen Dir die Ideen für die Bücher? Wolltest Du schon immer schreiben?


  Manchmal schießen die Ideen einfach in meinen Kopf. Manchmal sind es aber auch Momente aus dem Alltäglichen oder ein Traum, den ich dann etwas abwandel. Teilweise muss ich mir nur ein paar Begriffe auf einen Zettel schreiben und kann daraus eine Geschichte erzählen. Kuss der Wölfin war einfach da. Sie begann mit Anna und daraus entwickelte sich eine Idee in meinem Kopf. Zunächst sehr unaufgeräumt. Später habe ich die Gedanken geordnet und mir überlegt, was ich erzählen möchte. Und das habe ich dann gemacht.


  Ich wollte schon immer schreiben. Mit neun Jahren habe ich angefangen, während einer Kirchenfreizeit in Frankreich über meine Freundin und einen Betreuer zu schreiben. Abends las ich es meinen Freundinnen vor. Sie hatten so viel Spaß daran und fragten fortan jeden Abend nach der Fortsetzung. Das hat mir Spaß gemacht. Andere mit meinen Geschichten zu begeistern, zu entführen, glücklich zu machen. 


  


  Interview mit Claudia L.


  Wie bist Du auf die Kuss der Wölfin Reihe aufmerksam geworden?


  Antwort:


  Auf die Reihe aufmerksam geworden bin ich über die Bücherjunkies bei FB. Nachdem ich dort zuvor auch schon auf die "The Hunter"-Staffel gestoßen bin und dadurch einen ersten Eindruck über die Arbeit der Autorin erhalten hatte, war es ein weiterer Versuch mit einem für mich neuen Genre.


  Was findest Du an Kuss der Wölfin besonders toll?


  Antwort:


  Der Wechsel zwischen Vergangenheit und Gegenwart, durch die sich die Geschichte nach und nach zu einem Gesamtbild zusammengefügt hat. Für mich war es mein erstes Buch mit Gestaltenwandler und Werwölfe und es hat mich gereizt, da reinzuschnuppern. Der rasante Schreibstil der Autorin hatte mich sofort gepackt, so dass ich es fast nicht aus der Hand legen konnte und deswegen will ich auch unbedingt wissen, wie es weitergeht.


  Welche Szenen sind Dir besonders in Erinnerung?


  Antwort:


  Das Leben von Sibil, bevor sie auf Rafael und sein Rudel trifft, die Brutalität vor allem Frauen gegenüber, die damals herrschte und die Grausamkeit der Werwölfe, vor allem den Menschen gegenüber.


  Welche Figuren haben es Dir am Meisten angetan und warum?


  Antwort:


  Anna und Sam, aber auch Alexa und später Adam.


  Wenn die Reihe startet, über was würdest Du gerne lesen wollen?


  Antwort:


  Noch mehr Hintergründe/Geschichten über die Venatio und die Gestaltenwandler.


  Welches Paar ist euer Favorit?


  (Anna + Sam, Alexa + Adam, Sibil + Marcus)


  … und warum?


  Antwort:


  Also ich hab' da eigentlich keine Favoriten. Anna+Sam ist klar, die hat man schon aufgrund der Handlung ins Herz geschlossen, aber die Konstellation mit Alexa und Adam ist schon auch sehr interessant, vor allem wegen Adams Konflikt. Sibil + Marcus finde ich einfach nur tragisch, da er aufgrund der Ereignisse seinen Halt verliert und deswegen "auf die schiefe Bahn" gerät.


  Und hier kommt sie: Deine persönliche Frage an mich:


  Wann dürfen wir endlich den 3. Teil lesen???? ;-)


  Der 3. Teil ist nun seit 14. März 2014 erhältlich. Mittlerweile auch als Sammelband in der kompletten Trilogie. 


  


  Interview mit Manuela BE


  Wie bist Du auf die Kuss der Wölfin Reihe aufmerksam geworden?


  Antwort: Ich hatte das Glück bei einem Gewinnspiel den ersten Band zu gewinnen.


  Was findest Du an Kuss der Wölfin besonders toll?


  Antwort: Band eins habe ich in einem Rutsch durchgelesen und fand die überraschenden Wendungen sehr spannend. Das hat sich noch im zweiten Band gesteigert und nun warte ich auf Band drei. Die Charaktere sind sehr vielschichtig und zeigen immer wieder neue Facetten.


  Welche Szenen sind Dir besonders in Erinnerung?


  Antwort: Die erste Begegnung von Adam und Alexa.


  Welche Figuren haben es Dir am Meisten angetan und warum?


  Antwort: Im ersten Band natürlich Sam und Anna, allerdings hat sich das in Band zwei geändert. Dort fand ich die Figuren von Alexa und Adam interessanter, auch die Verbindung zwischen beiden ist sehr ausbaufähig. Alexa zeigt sehr viel Stärke, dagegen wirkt Anna direkt ein wenig blass.


  Wenn die Reihe startet, über was würdest Du gerne lesen wollen?


  Antwort: Ich wüsste gerne mehr über die Venatio und ihren Ursprung, sowie ihre Verbundenheit mit den Gestaltswandlern.


  Welches Paar ist Dein Favorit?


  (Anna + Sam, Alexa + Adam, Sibil + Marcus)


  … und warum?


  Antwort:Alexa und Adam, weil sie sehr vielschichtig sind und sich irgendwie ergänzen. Ich erhoffe in Band drei noch einige spannende Seiten mit den Beiden. Wobei ich Sam und Anna auch gerne treffe, aber die beiden traten doch etwas in den Hintergrund in Band zwei.


  In Marcus könnte mehr stecken als ein blutrünstiger Werwolf und Silbil ist für mich bisher ein Charakter mit wenig Profil.


  Und hier kommt sie: Deine persönliche Frage an mich:


  Wie wird es weiter gehen rund um Anna und ihre Freunde und Gefährten? Werden wir noch was von ihnen lesen können oder fängst Du was ganz Neues an?


  Zunächst ist die Geschichte um Anna & Co. mit der Trilogie abgeschlossen, aber ich habe mir ein winziges Hintertürchen offen gelassen. In der Welt von Kuss der Wölfin gibt es noch sehr viel zu erzählen. Ich habe noch nicht viel über die Wulfen, Hohepriester, Venatio oder "guten" Werwölfen geschrieben. Die Reihe wird nun nach und nach damit fortgesetzt. Allerdings ist jedes Buch für sich abgeschlossen. Man lernt zwar neue Figuren kennen, die dann im nächsten Band wieder auftauchen, aber es wird nicht so aufgebaut sein, wie es die Trilogie war.


  


  Interview mit Kristina


  Wie bist Du auf die Kuss der Wölfin Reihe aufmerksam geworden?


  Antwort: Durch Facebook. Ich habe durch Zufall mal ein Gewinnspiel gesehen und dachte mir, klingt gar nicht so schlecht. Aber erst habe ich mich ein wenig auf Deiner Seite umgeschaut. Als ich auch noch gleich das Glück hatte dein Buch, Kuss der Wölfin-Die Ankunft als ebook zu gewinnen, damit hatte ich ja gar nicht gerechnet. Tja und ab da war es um mich geschehen.


  Was findest Du an Kuss der Wölfin besonders toll?


  Antwort: Anna,finde ich toll. Aber auch den Schreibstil, man kann in die Vergangenheit lesen, um die Personen, um die es da geht, besser kennenzulernen. Das hat mir im ersten Buch ganz gut gefallen.


  Welche Szenen sind Dir besonders in Erinnerung?


  Antwort: Die Szene mit Sibil. Mir hat sich echt der Magen umgedreht. Aber richtig spannend, wurde es zum Ende des ersten Buches. Und plupp, da war es auch schon zu Ende.


  In Buch 2 war es, was Marcus mit Alexa vorhat, ich dachte erst, er wird sie wandeln wollen, aber dass Adam so nach ihr närrisch wurde. Wow.


  Welche Figuren haben es Dir am Meisten angetan und warum?


  Antwort: Anna,ihre Art mit Allem umzugehen. Ist ja viel passiert in ihren über 400 Jahren unter den Menschen.


  Wenn die Reihe startet, über was würdest Du gerne lesen wollen?


  Antwort: Ich lasse mich da gerne Überraschen, was es dort alles Neues zu „erleben/erfahren“ gibt.


  Welches Paar ist Dein Favorit?


  (Anna + Sam, Alexa + Adam, Sibil + Marcus)


  … und warum?


  Antwort: Anna+Sam, auch Alexa und Adam, oder wie in Buch 3 Marcus und Mandy


  Warum? Anna hat es ja bisher vermieden, zumindest versucht, sich nicht zu verlieben, aber bei Sam ist es anders.


  Alexa und Adam, wenn man bedenkt dass Adam ja eher auf Männer steht und nun doch zu Alexa hingezogen fühlt.


  Marcus und Mandy und was er aus ihr gemacht hat. Ich bin noch nicht ganz durch mit dem Buch. Aber die beiden gefallen mir jetzt schon, villeicht ändert sich das aber noch. Wir werden sehen.


  Und hier kommt sie: Dein persönliche Frage an mich:


  Wie kommst Du auf solche Romane? Was gab Dir den Anreiz über Wölfe/Gestalltenwandler sowie Werwölfe zu schreiben? Ich meine, man steht ja früh nicht auf und sagt sich: so heute schreibe ich mal ein paar Zeilen und warte was passiert.


  Mittlerweile hast Du ja drei Kuss der Wölfin Romane erschaffen. The Hunter nicht zu vergessen. Und nun auch die Buchreihe+Fancollection.


  Ich muss sagen ich freue mich immer wieder was Neues zu endecken. Und Du hast hier echt meinen Geschmack getroffen. Und ich bin froh, Deine Seite auf Facebook gefunden zu haben.


  Wer weiss, was ich heute lesen würde, ohne die Kuss der Wölfin Triologie. Ich finde es hat das gewisse Etwas, da es keine normalen Menschen in deinen Romanen sind.


  


  Ganz liebe Grüsse


  Dein Fan Kristina


  Da musste ich kurz lachen, liebe Kristina. Denn ja. Ich bin tatsächlich aufgestanden und dachte mir: Ich schreibe einen Wolfsroman. Einen, den es so noch nicht gibt. Ich traue mich einfach mal, mitten während des Vampirhypes etwas zu machen, was die Erwartungen sprengt. Als ich mir die Figuren und die Welten der Wölfe, Gestaltwandler und Hüter, den Wulfen zurecht legte, wollte ich etwas haben, was es so noch nicht gab. Denn ich wollte keine Klischees bedienen. Also habe ich die Unterschiede vom Werwolf und Gestaltwandler ausgearbeitet. Und mit jeder Figur kommt mir eine neue Idee in den Kopf. Es macht Spaß, diese Welt zu füllen und mit unserer zu mischen. Das ist mein urban Fantasy. Vielen lieben Dank, Kristina für Deine lieben Worte.


  


  Interview mit Sa Ndra


  Wie bist Du auf die Kuss der Wölfin Reihe aufmerksam geworden?


  Antwort: Ich bin seit der ersten Ausgabe von The Hunter Fan deiner Seite. Dadurch habe ich auch die Kuss der Wölfing Reihe lieben gelernt. Auf The Hunter bin ich damals über eine Leserunde auf Lovelybooks aufmerksam geworden und seitdem folge ich Dir auf Schritt und Tritt – lach -


  Was findest Du an Kuss der Wölfin besonders toll?


  Antwort: Ich liebe Bücher über Fantasy, Gestaltwandler, Werwölfe / Vampire, Paranormales etc. An Kuss der Wölfin finde ich besonders die Zeitsprünge toll. Am Anfang hatte ich ein wenig ein Problem in das Buch hinein zu kommen, da dieser Schreibstil doch ungewohnt war, aber einmal angekommen in dem Buch, mag man es nicht mehr aus der Hand legen.


  Welche Szenen sind Dir besonders in Erinnerung?


  Antwort:


  Als Anna ihre erste Wandlung hatte und direkt abhauen musste, da ihr Leben in Gefahr war. Sie wurde so in die normale Welt entlassen ohne zu wissen, wie es weiter geht.


  Das Versteckspiel vor Marcus, was sie ja 400 Jahre lang geschafft hat und dann auf einmal steht sie ihm fast gegenüber.


  Die Entführung von Alexa und die Trauer, die alle empfanden, fand ich persönlich ziemlich emotional und habe sehr mit gelitten und gehofft.


  Welche Figuren haben es Dir am Meisten angetan und warum?


  Antwort: Auf jeden Fall Anna, da man ihren Charakter einfach lieben lernt. Sie ist eine sehr nette Person und hat es geschafft, sich im normalen Leben einzugliedern. Keiner merkt, was sie wirklich ist.


  Auch Adam hat irgendetwas an sich, was man doch lieben lernt. Er ist ein wenig geheimnisvoll und man weiß nicht wirklich, wie man ihn einschätzen soll, aber gerade das finde ich soooo schön an ihn.


  Wenn die Reihe startet, über was würdest Du gerne lesen wollen?


  Antwort: Ich liebe Deine Bücher, Deinen Schreibstil und bisher wurde ich nie enttäuscht von dem, was du geschrieben hast. Behalte einfach Deinen Schreibstil bei und lass Dich in die Geschichte entführen. Dann werden alle schon das zu Lesen bekommen, was sie gerne hätten.


  Welches Paar ist Dein Favorit?


  (Anna + Sam, Alexa + Adam, Sibil + Marcus)


  … und warum?


  Antwort: Anna und Sam, weil sie doch sehr schnell zueinander gefunden haben und das, obwohl sie doch sehr unterschiedlich sind. Sam hat sehr schnell gemerkt, was Anna ist und hat sie dennoch nicht fallen gelassen. Für ihn war es ein Spiel mit dem Feuer und das hat es auch für mich als Leserin sehr spannend gemacht.


  Bei Alexa und Adam muss ich sagen, dass die Beziehung mir einfach zu kurz kam und ich so mir nicht wirklich ein Urteil bilden kann. Er war schon ein wenig komisch, erst retten, dann doch auf Abstand, weil er nicht wusste, was er wollte. Dann war er auf einmal wieder im Flugzeug und dann war der 2. Teil nach einer ziemlich schrägen Liebesszene wieder vorbei. Also nicht wirklich derzeit mein Favorit , aber vielleicht ändert sich das mit dem 3. Teil.


  Und hier kommt sie: Eure persönliche Frage an mich:


  Was inspiriert dich zum Schreiben solcher Geschichten?


  Wo holst du dir deine Ideen?


  Wie und wo schreibst du am Liebsten?


  Hui, gleich drei Fragen. Meine Inspiration bekomme ich aus dem Alltäglichen, Träume, oder ich sehe jemanden und stelle ihn mir als Werwolf oder Gestaltwandler vor. Wie er wohl wäre, welches Schicksal er hinter sich hat, warum er so geworden ist.


  Das kann ich Dir nicht mal genau beantworten. Manchmal sind es nur Worte. Manchmal sehe ich ganze Szenen wie einen Film vor mir ablaufen, wie zum Beispiel, als Anna sich vor Sam wandelt. Sie kommen plötzlich und ich versinke in dieser Vorstellung oder Szene und dann muss ich sie einfach aufschreiben.


  Wenn es absolut ruhig ist. Ich kann weder Musik hören, noch mag ich es, wenn jemand im Haus ist und mich stören könnte.


  


  Interview mit Sue Dimter


  Wie bist Du auf die Kuss der Wölfin Reihe aufmerksam geworden?


  [image: ]


  Antwort: Ich gehöre zu den Glücklichen, die von Katja Piel selbst angeklickt wurde in Facebook. Da ich sehr neugierig bin, hab ich auch am selben Abend noch geschaut, was sie so schreibt. Genau mein Fall.


  Was findest Du an Kuss der Wölfin besonders toll?


  Antwort: Den Schreibstil, man kann sich fast alles bildlich vorstellen. Manche würden nun sagen, kann doch jeder, wer nur ein wenig Phantasie hat, aber dass stimmt nicht ganz. Ich liebe Fantasy, aber nicht immer kann man sich in die Personen reinversetzen. Bei Katja Piel schon. Und die Zeitsprünge sind gelungen.


  Welche Szenen sind Dir besonders in Erinnerung?


  Antwort: Bis jetzt die der Zeit, bevor die Hauptperson geboren wurde.


  Welche Figuren haben es Dir am Meisten angetan und warum?


  Antwort: Anna, weil sie trotz allem wie ein Mensch wirkt. So alt sie auch ist, sie bringt auch das Moderne.


  Wenn die Reihe startet, über was würdest Du gerne lesen wollen?


  Antwort: Diese Frage verstehe ich nicht. Eine neue Reihe?


  Welches Paar ist Dein Favorit?


  (Anna + Sam, Alexa + Adam, Sibil + Marcus)


  … und warum?


  Antwort: Anna und Sam, diese Unvernunft finde ich spannend. Alexa wäre sicherlich die bessere Wahl für Sam, ABER mein Wunsch wäre im Moment Anna und Sam.


  Und hier kommt sie: Eure persönliche Frage an mich:


  Bist Du glücklich?


  Ich bin wahnsinnig glücklich und dankbar für die Wertschätzung, die ich von Leserinnen, wie Dich bekomme. Es ist mein Traum, und war es schon immer, zu schreiben. 


  


  Interview mit Melanie Döring


  Wie bist Du auf die Kuss der Wölfin Reihe aufmerksam geworden?


  [image: ]


  Antwort: Da ich schon lange mit Katja Piel befreundet bin und ich alles vorab von ihr lese, blieb es nicht aus, auch „Kuss der Wölfin“ zu lesen. Es macht immer wieder Spaß ihre Geschichten zu lesen und auch die Entwicklung vom ersten Runterschreiben bis zum endgültigen Buch zu sehen.


  Was findest Du an Kuss der Wölfin besonders toll?


  Antwort: Das ist etwas schwierig. Ich kann gar nicht genau sagen, was ich so super an dem Buch finde. Vielleicht die Geschwindigkeit. Ok, das ist jetzt nicht so besonders geschickt ausgedrückt. Ich kann es nicht richtig beschreiben, was ich so toll finde. Es ist einfach das Gesamtbild.


  Welche Szenen sind Dir besonders in Erinnerung?


  Antwort: Erstens kann ich nicht nur eine Szene nennen, da ich selten ein Buch wieder vergessen, was darin vorkommt und zweitens habe ich die Bücher so oft gelesen, dass ich alles einfach toll finde. Am liebsten hab ich aber die neuen Szenen aus dem dritten Teil mit Mandy. Es macht einfach Spaß ihr bei ihren Gemeinheiten zu zusehen. Ich bin gespannt, was da noch so alles kommt.


  Welche Figuren haben es Dir am Meisten angetan und warum?


  Antwort: Darauf kann ich nicht antworten, da alle Figuren auf ihre Art toll sind. Ich würde jetzt keine missen wollen und auch, wenn ich jetzt von der einen oder anderen Seite schief angeschaut werde, ja Mandy ich meine Dich, möchte ich mich nicht festlegen.


  Wenn die Reihe startet, über was würdest Du gerne lesen wollen?


  Antwort: Auf jeden Fall mehr über die Venatio (schreibt man die so?) und auch mehr über die Entwicklung der Werwölfe. Sprich, ich möchte mehr über Mandy lesen und wie sie sich so schlägt.


  Welches Paar ist Dein Favorit?


  (Anna + Sam, Alexa + Adam, Sibil + Marcus)


  … und warum?


  Antwort: Auch hier kann ich keinen Favoriten nennen, da alle Paare auf ihre Weise toll sind. Wie sich das mit Anna und Sam noch weiter entwickelt und ob er seinen Wunsch noch erfüllt bekommt, würde mich zwar schon interessieren, aber deshalb sind sie nicht unbedingt meine Favoriten. Alexa und Adam passen einfach total gut zusammen und ich bin froh, dass Adam seine Partnerin fürs Leben gefunden hat und sie ihm bewiesen hat, dass Frauen nicht so schlimm sind, wie er immer dachte. Sibil und Marcus hatten etwas sehr unschuldiges an sich. Schade, dass Sibil sterben musste.


  Und hier kommt sie: Deine persönliche Frage an mich:


  Ok, ich glaub für das Interview bin ich jetzt nicht so geeignet. Da ich ja im direkten Kontakt mit Katja Piel stehe, kann ich auch immer alles Fragen. Jetzt fällt mir aber gerade so gar keine Frage ein.


  


  Interview mit Marion Hackl


  Wie bist Du auf die Kuss der Wölfin Reihe aufmerksam geworden?


  [image: ]


  Antwort: Es war zur Adventszeit, als es unzählige Gewinnspiele gab. Irgendwer hat einen Link zu deiner Facebook-Seite auf meiner Chronik gepostet und ich habe es mir angesehen. Ich habe damals nicht wegen des Gewinns teilgenommen, sondern weil mich die Geschichte um Anna neugierig gemacht hat. Und gewonnen habe ich dann den 1. Teil.


  Was findet Du an Kuss der Wölfin besonders toll?


  Antwort:Die Sexszenen. Nein, genau kann ich das nicht sagen. Kuss der Wölfin ist eins meiner Ersten in diesem Genre, vielleicht deswegen. Aber mir würde es nicht gefallen, wenn die Story nicht passen würde. Ich war von den Erzählungen aus der Vergangenheit begeistert und von den verschiedenen Arten von Liebe (Nicht auf das Geschlecht bezogen, sondern auf die Gefühle und die Umgangsweise mit ihnen, vor allem eben in den vergangenen Jahrhunderten.) Außerdem gab es immer wieder neue spannende Fragen, die erschienen sind und dies hat mich laufend neugierig gehalten.


  Welche Szenen sind Dir besonders in Erinnerung?


  Antwort: Wir waren bei den Sexszenen, oder? Eine blieb mir besonders in Erinnerung: Marcus und Adam auf der Flucht. Auch Anna und Sam im Gartenhaus – die Gespräche, wie sie sich ihre Gefühle gestehen und merken, dass sie so voller Leidenschaft sind, dass sie nicht voneinander können. Es war ziemlich intensiv.


  Auch der Moment, als Anna damals in der Zeit der Pest ihren Freund durch eine List verwandelt und ihm somit das Leben gerettet hat.


  Welche Figuren haben es Dir am Meisten angetan und warum?


  Antwort: Marcus! Ich stehe auf Badboys. Mich hat seine unendliche Liebe zu Sibil so sehr fasziniert und ich kann sein Leid über ihren Tod sehr gut verstehen. Der Verlust seiner Frau hat ihn so tief verletzt, dass er seine Trauer auf Anna fokussiert hat und ihr allein die Schuld am Tod seiner Geliebten gibt. Das ist zwar eine heftige, falsche Reaktion, aber sie zeigt so viel Sehnsucht, Leid und es hat auch was dramatisch Romantisches, das zeigt, wie sehr er sie einst geliebt hat.


  Ich bin immer noch der Hoffnung, dass er seinen rechten Weg wieder findet und endlich seinen Hass beiseitelegen kann.


  Wenn die Reihe startet, über was würdest Du gerne lesen wollen?


  Antwort: Ich würde gerne mehr über Marcus‘ Vergangenheit erfahren wollen. Wie er so gelebt hat. Was er gedacht und gefühlt hat in den letzten Jahrhunderten. Ob er noch einmal eine Liebe findet.


  Ich möchte auch wissen, ob Anna endlich glücklich werden kann. Ohne auf der Flucht sein zu müssen. Ein „normales“ Leben führen kann.


  Welches Paar ist Dein Favorit?


  (Anna + Sam, Alexa + Adam, Sibil + Marcus)


  … und warum?


  Antwort: Sibil + Marcus! Oben hab ich schon einen Teil beschrieben. Ich liebe diese Liebe der Beiden, weil Marcus der erste Mann für Sibil war, der ihr zeigen konnte, was wahre Liebe eines Mannes bedeutet. Was Zärtlichkeit und Sinnlichkeit ist. Er hat ihr Leben bis zu ihrem Tod wunderschön und glücklich leben lassen. Marcus war so tolerant und verständnisvoll, dass mir diese Liebe direkt ins Herz ging.


  Und hier kommt sie: Deine persönliche Frage an mich:


  Gibt es in Deinem Leben auch eine dramatische Liebesgeschichte, die Du erzählen könntest und die Du vielleicht auch als Vorlage für einen Teil des Verlaufs deiner "Kuss der Wölfin" – Reihe genommen hast?


  Nein, überhaupt nicht. Mein Leben ist im Vergleich zur Wölfin schon fast langweilig. Nein, das ist es natürlich nicht. Ich habe einen tollen Mann seit über 17 Jahren, den ich sehr liebe. Aber ein kleines Geheimnis verrate ich doch. Es gibt eine Geschichte, die im ersten Reihenbuch vorkommen wird: Venatio - Krieger der Dunkelheit. Dort ist eine Geschichte von mir drin. Vielleicht verrate ich irgendwann, welche es ist ;-)


  


  Kuss der Wölfin - Die Idee


  



  Es war im Jahre 2011, als ich die Idee zu Kuss der Wölfin hatte. Damals lautete der Anfang noch etwas anders. Hier mal ein kurzer Vergleich:


  


  Version von 2011


  


  Da saß ich nun und um mich herum zerbrach die Welt so wie ich sie kannte. Doch wie kannte ich meine Welt, wenn ich nicht mal


  mich kannte? Wasserperlen tropften mir von den Haarspitzen. Über die Schultern und dann die Arme hinunter. Es kitzelte und ich


  wischte die Tropfen weg. Dann raffte ich mich auf, ließ alles hinter mir und begann meinen neuen Weg in eine neue Welt. Ohne


  mich noch einmal umzusehen....


  


  Version von 2013


  


  Mein Name ist Anna Stubbe. Ich bin 422 Jahre alt und eine Gestaltwandlerin.


  Werwolf, würdest Du vielleicht denken, wenn Du um meine wahre Natur wüsstest, aber Werwölfe sind anders, und ich hoffe für


  Dich, dass Du nie einen treffen wirst.


  Ich will Dir meine Geschichte erzählen, vom Sommer 2012 an, als ich Samuel kennenlernte. Und auch aus den Jahren zuvor will


  ich Dir erzählen, damit Du begreifst:


  Ich bin kein Monster.


  


  Seit vierhundert Jahren geht es bei jedem Neuanfang darum, eine Lösung zu finden, die nicht nur mir, sondern auch der Wölfin


  gefällt. Früher, als es noch riesige Wälder gab, war das einfacher. Heute fühlt Anna sich in der anonymen Großstadt wohl, und die


  Wölfin vermisst den Wald.


  


  


  Schon ein ganz schöner Unterschied, hm? Doch die Geschichte war schon in 2011 so aufgebaut, dass die Kapitel sich in Vergangenheit und Gegenwart abgewechselt haben. Auf den nächsten Seiten möchte ich euch zeigen, wie das Expose zur Trilogie aussieht.


  


  


  


  Daten


  Genre: Urban Fantasy, Erotic Fantasy


  Zielgruppe: erwachsene Leserinnen, die auch die Romane von Nalini Singh mögen


  Geplanter Umfang von Teil 2 und 3: jeweils ca. 200 Normseiten


  Fertigstellung: Teil 2 im November 2013, Teil 3 im März 2014


  


  Worum geht es?


  Anna Stubbe ist eine Werwölfin und über 400 Jahre alt. Niemand weiß von ihrer speziellen Natur; wie alle Werwölfe lebt sie unerkannt unter den Normalsterblichen. In Frankfurt am Main beginnt sie ein Studium und verliebt sich bald in den attraktiven Sam. Eine komplizierte Dreiecksbeziehung entspinnt sich, denn Sam ist seit Jahren mit Annas Studienkollegin, Freundin und Nachbarin Alexa liiert.


  Die Konkurrenz um den jungen Mann ist allerdings nicht Annas einziges Problem. Wer so lange lebt, macht sich eine Menge Feinde, und einer davon, Marcus, spürt sie in Frankfurt auf und heftet sich an ihre Fersen. Anna greift auf die Hilfe einer Geheimorganisation zurück, die Venatio-Druiden, die seit zweitausend Jahren für Frieden und Ordnung unter den Werwölfen sorgt. Es stellt sich heraus, dass Sams Vater Mitglied dieser Organisation ist und auch Sam, obwohl ein "Normalsterblicher", von der Existenz der Werwölfe weiß.


  Anna wird in ein Versteck gebracht, wo sie für kurze Zeit sicher ist. Dann jedoch haben ihre Gegner sie aufgespürt. In einer tumultuösen Auseinandersetzung inmitten eines Frankfurter Wohngebietes ordnen sich die Linien neu: Anna gewinnt einen neuen Verbündeten, Alexa aber fällt als Geisel der Gegenseite in die Hände.


  Band 1 endet mit einem Cliffhanger: Alexa ist an einen unbekannten Ort verschleppt. Sam weiß nicht, für welche der Frauen er sich entscheiden soll. Ein Überläufer bietet den Venatio-Druiden wertvolle Informationen, und die Druiden müssen sich neu aufstellen, um einer wachsenden Bedrohung zu begegnen.


  


  Parallel zu diesem Handlungsstrang entfaltet sich ein zweiter, in dem Annas Vorgeschichte und die Ursprünge ihrer Feindschaft mit Marcus beleuchtet werden.


  Die Handlung im "historischen Teil" setzt bei der Familie des Peter Stubbe Ende des 16. Jh. ein. Peter Stubbe ist eine historisch verortbare Person und wurde zu Beginn des 17. Jh. in Bedburg bei Köln als Hexer und Werwolf hingerichtet. Seine Ehefrau Katharina und die Stieftochter Sibil leiden unter den Gewaltexzessen Stubbes, der in Piels Fiktion tatsächlich ein Werwolf ist. Ein Fluchtversuch scheitert; Stubbe und die beiden Frauen fallen in die Hände der Inquisition. Während Peter und Katharina Stubbe hingerichtet werden, gelingt Sibil in letzter Sekunde die Flucht. Hilfe erfährt sie dabei von einer merkwürdigen Gruppe von Waldmenschen. Schnell wird klar, dass es sich hierbei um ein Rudel Werwölfe handelt. Raffaelus, der Anführer des Rudels, infiziert Sibil denn auch durch einen Biss und wandelt sie zur Werwölfin um.


  Eine neuerliche Flucht vor dem gewaltbereiten Rudel führt Sibil zu Imagina, einer weisen Frau, die im Wald auf einer verzauberten Lichtung lebt. Hier lernt Sibil alles über die helle und die dunkle Seite des Fluches (siehe unten, Regeln und Gesetzmäßigkeiten) und lernt einen jungen Mann kennen, Marcus, in den sie sich verliebt.


  Allerdings ist Sibil aus einer vorangegangenen Vergewaltigung durch Peter Stubbe schwanger. Bei der Niederkunft stirbt sie. Dem Kind wird der Name Anna gegeben.


  Marcus verbittert durch den Verlust seiner Liebsten zusehens und wendet sich der dunklen Seite zu. Dem Kind gibt er die Schuld am Tod Sibils und legt damit den Samen zu einer jahrhundertelangen Feindschaft.


  


  Regeln und Gesetzmäßigkeiten


  In Piels alternativem Universum ist "der Kuss" (also das Gebissenwerden durch einen Werwolf) der Auftakt zu einer anderen Existenzform, die in ihren Regeln der moralischen Grundeinstellung des Werwolfes folgt.


  Werwölfe zeichnen sich zunächst durch eine Lebensspanne aus, die mehrere tausend Jahre umfassen kann. Sie sind außerdem stärker und schneller als Normalsterbliche, sehen in der Dämmerung besser und haben einen feineren Geruchssinn. Die Wandlung erfolgt unabhängig vom Vollmond. Werwölfe haben eine ausgeprägte Silberallergie, lassen sich aber wie Normalsterbliche mit allen üblichen Methoden aus dem Leben befördern.


  Die Wandlung geht auch mit einer gesteigerten Aggression einher. Gibt ein Werwolf dieser regelmäßig nach, so verliert er immer weiter die Kontrolle über seine Handlungen, sein Verstand bildet sich zurück, er handelt verstärkt nach seinen Instinkten und verliert dadurch seine Persönlichkeit. Die Werwölfe der "hellen" Seite verpflichten sich deshalb per Schwur, niemals zu töten, um die Gewaltspirale nicht in Gang zu setzen. Sie haben dadurch einen erheblichen Nachteil den "dunklen" Werwölfen gegenüber, die solche Skrupel nicht kennen.


  Die Aufgabe der Venatio-Druiden ist es, die hellen und die dunklen Werwölfe auseinander zu halten und für Ruhe zu sorgen. Außerdem kümmern sie sich darum, dass das Wissen von der Existenz der Werwölfe nicht an die Bevölkerung dringt. Sie sind geheimbündisch organisiert und erinnern in einzelnen Komponenten an die Freimaurer.


  


  Was bietet das Buch?


  Das Buch bietet temporeiche, prickelnde Unterhaltung. Die Werwölfe werden geschickt in die Lebenswelt und Erfahrungen der Leserinnen eingefügt. Durch den Verzicht auf weitere Fantasy-Figuren wie Vampire bleibt zum einen die Ilusion der Glaubwürdigkeit erhalten, zum anderen kann die Kultur und Lebensweise der Werwölfe ungestört beleuchtet werden.


  Romantische und actionreiche Szenen wechseln sich ab. Die Handlung wird mit expliziter Erotik gewürzt. Anna wird dabei als eine moderne, selbstbewusste Frau gezeichnet, die sich nimmt, was sie möchte - dabei auch durchaus kritikwürdig erscheint - aber letztlich nicht frei von Skrupeln ist. Auf gängige Rollenklischees wird weitgehend verzichtet. Die Charaktere erscheinen modern, individuell und glaubwürdig.


  Die Abwechslung zwischen dem "Jetztzeit-Plot" und dem "historischen Plot" lässt die Leserin bis zum Schluss rätseln, wie beide zusammenhängen, was einen spürbaren Anreiz zum Weiterlesen bietet.


  


  Was passiert in Band 2 und 3?


  Alexa befindet sich in Marcus' Gewalt, der sie nach London verschleppt hat. Dort missbraucht er sie als Versuchskaninchen, um einen neuartige chemische Substanz zu testen, mit der er größeren Schaden anzurichten beabsichtigt.


  Adam ist der Verbindungsmann, der am Ende von Band 1 die Seiten gewechselt hat. Adam ist schwul und durch eine gescheiterte Beziehung mit dem bisexuellen Marcus frustriert. Durch Adam bekommen die Venatio-Druiden den entscheidenden Hinweis, wo Alexa versteckt gehalten wird. Sam, Anna und Adam machen sich auf den Weg nach London.


  Dort fungiert Adam als Doppelagent. Er leitet einen gefährlichen Tausch ein: Alexa gegen einen magischen Ring. Dieser Ring befindet sich bei den Venatio, in der Hand von Sams Vater. Mittels des Ringes kann man Kontakt zu Werwölfen aufnehmen bzw. sie genau verorten. Marcus möchte diesen Ring in seinem Besitz haben, um sein Rudel zu vergrößern und zu stärken.


  Die Venatio ahnen nichts von dem Tausch. Andreas Koch, Sams Vater, wird auf offener Straße überfallen; Ring, Handy und Brieftasche werden ihm gestohlen. Die von Adam angeheuterten Schläger liefern Adam den Ring ab; dieser tauscht das Artefakt gegen Alexa.


  Alexa ist also wieder frei, und Adam hüllt sich den Venatio gegenüber in Schweigen.


  Während die Handlung voranschreitet, entwickelt sich eine Romanze zwischen Alexa und Adam. Adam ist vollständig verwirrt: Nach 400 Jahren als schwuler Werwolf verliebt er sich plötzlich in eine Frau! Wie soll er das nur seiner Umgebung begreiflich machen? Für Alexa hingegen ist die Affäre mit Adam eine heimliche Rache an Sam wegen seiner Seitensprünge mit Anna. Gleichzeitig dient die Affäre dazu, die emotionale Bindung zu Sam zu lösen. Alexa hinterfragt die Basis ihrer langjährigen Beziehung und entscheidet sich, dass es Zeit für einen Neuanfang ohne Sam ist.


  Inzwischen haben auch Sam und Anna sich füreinander entschieden, sodass Band 2 mit zwei frisch verliebten Paaren endet.


  Wie in Band 1 wird es auch hier wieder einen historischen Handlungsbogen geben. Dieser begleitet Adam durch die Jahrhunderte und zeigt exemplarisch seinen Werdegang.


  


  In Band 3 muss Marcus seinen bösartigen Plan zur Durchführung bringen. Er plant, bei einem großen Rock-Konzert in München am Eingang Flyer verteilen zu lassen, die mit der von ihm entwickelten Chemikalie beschichtet sind. Diese soll dann in die Haut der Konzertbesucher einziehen und im Verlauf des Konzertes durch Schweiß aktiviert werden. Die Gegenseite versucht, ebendies zu verhindern.


  Der historische Handlungsteil konzentriert sich diesmal auf Marcus und zeigt, wie er von einem verzweifelten, trauernden jungen Mann zu einem gewaltbereiten, machtbesessenen Monster werden konnte.


  


  Planung über die Trilogie hinaus


  Nach Abschluss der Trilogie soll es einzelne Sequels geben, in der Aspekte und Personen der Werwolfsgesellschaft beleuchtet werden, etwa die Kultur der Venatio-Druiden, die Person der geheimnisvollen Imagina, den Werwölfen, Gestaltwandlern, Hütern (Wulfen) und vieles mehr.


  Ich freue mich sehr, wenn ihr mich weiter begleitet und ein Teil von Kuss der Wölfin werdet.


  


  Ein besonderes Figureninterview:


  Liebe Leser,


  


  es folgt nun ein Interview der besonderen Art. Melanie Döring vom bookrecession Blog hat uns interviewt. Also mich nicht, sondern eher die Figuren, die mit mir zusammen im Sommer nach Hamburg geflogen sind: Anna, Sam, Alexa, Adam, Mattis und Rosa. Mel hat einen Tag für uns gemeinsam organisiert und ihr werdet auch ein klein bisschen von Hamburg kennenlernen und bestimmten Brötchen, die es nur dort zu kaufen gibt. Seid gespannt, was an diesem Tag passiert und genießt nun


  One day in Hamburg


  


  1.Kapitel


  Frankfurt – Hamburg | Sommer 2013


  »Anna hatte Schiss!«


  


  Ich freute mich schon wie verrückt. Endlich würde ich Melanie wiedersehen. Nachdem sie leider nicht auf die Buchmesse nach Leipzig kommen konnte, sollten wir nun die Möglichkeit haben, uns zwischendurch zu sehen. Und wir würden uns nicht alleine treffen. Ich hatte meine Figuren dazu bewegen können, mitzukommen: Anna, Sam, Alexa, Adam, Mattis und Rosa.


  


  Ich stand nervös am Check-In Schalter am Frankfurter Flughafen und wartete seit zehn Minuten. Endlich kam Anna mit Sam auf mich zu. Sie schnappte nach Luft und fiel mir erstmal um den Hals. Sam lächelte sein unwiderstehliches klein-Jungs-Lächeln.


  „Wo wart ihr denn die ganze Zeit?“, fragte ich, obwohl ich nicht sauer war, denn wir hatten noch ein bisschen Zeit für den Check In.


  „Anna hatte Schiss“, zog Sam Anna auf. Ich musste schmunzeln, während sie Sam böse anguckte.


  „Komm schon Anna. Mach dir nichts draus, ich hab auch Angst vorm Fliegen. Wie geht’s euch?“ Anna knuffte Sam in die Seite. „Wenn der da nicht wäre, würde es mir gut gehen… Hey“, rief sie und rannte vor ihm weg, weil er sich rächen wollte. Niedlich.


  „Ne, passt schon. Und bei dir?“, fragte Anna, als sie wieder zum Stehen kam.


  „Ja, alles gut. Viel zu tun. Ich hab gerade die Novelle an die Lektorin zurückgegeben. Dann muss noch das Interview hier fertig gemacht werden und dann kann ich die Fancollection hochladen.“


  „Und? Aufgeregt?, fragte Anna und lächelte.


  „Wie immer. Ja“, lachte ich. Es tat gut, meine Figuren wieder um mich zu haben. Nur fehlten noch einige. Suchend blickte ich mich um.


  „Adam sucht noch einen Parkplatz und Alexa wollte zusammen mit ihm kommen. Rosa und Mattis müssten eigentlich schon hier sein.“


  „Wie läufts so zwischen Adam und Alexa?“, fragte ich neugierig.


  „Die beiden sind überhaupt nicht zu trennen. Niemand macht was ohne den anderen.“ Ich sah Sam an. „Und du? Wie kommst du damit zurecht.“ Ich hatte das Gefühl, er würde etwas rot werden und er sah mir auch nicht in die Augen.


  „Ja geht schon. Mir gehen sie ein bisschen auf die Nerven, aber in den letzten Wochen haben wir ein paar Mal zusammen was unternommen.“ Ich wusste, dass er mir nicht die Wahrheit sagte. Immerhin ist Sam meine Figur. Vielleicht konnte Mel ihn sich mal für ein paar stille Momente schnappen.


  Wir standen direkt am Cofee to go Stand, der an der Rolltreppe aufgebaut war. Über den Rand konnte ich Adam und Alexa sehen, die Hand in Hand hochfuhren.


  „Buhh“, machte es plötzlich hinter mir. Ich zuckte zusammen, weil Rosa mich in die Seite gekniffen hatte.


  „Yeahhhhh. Coool. Hi ihr zwei.“ Ich fiel erst Rosa dann Mattis um den Hals.


  „Find ich klasse, dass ihr mitmacht. Seid ihr schon gespannt auf Mel?“ Rosa grinste. „Solange sie nicht besser ausschaut als ich.“ Als sie meinen Gesichtsausdruck sah, lachte sie. „Ey, war ein Scherz.“


  „Party ohne uns?“, tönte Adams tiefe Stimme hinter mir. Ich ging auf Alexa zu und nahm sie in den Arm. „Frauen zuerst“, entschuldigte ich mich bei ihm. „Super siehst du aus. Tut dir gut, der liebe Adam, hm?“ Alexa nickte strahlend, so dass ihre weichen Locken über die Hüften fielen. Ich ließ sie los und ging auf Adam zu, dem ich links und rechts ein Küsschen verpasste. „Alles klar?“, flüsterte ich. „Ging nie besser. Danke“, murmelte er zurück.


  „Jetzt lasst uns das Fliegen endlich hinter uns bringen“, maulte Anna und ich hakte mich bei ihr unter. Immerhin war sie meine Lieblingsfigur. Wir gingen vor zum Schalter, wo ich die Karten reserviert hatte. „Nervt er dich noch?“, fragte ich leise und nickte zu Sam. „Nein, zum Glück nicht mehr.“ Wir kamen am Schalter an und ich checkte für uns alle ein. Die Ausweise bekam ich nacheinander gereicht. „Bin ich froh. Ich bin froh, dass ihr happy seid. Schon aufgeregt wegen Griechenland?“ Vor mir arbeitete die Bodenstewardess an den Boardkarten und reichte sie mir.


  „Gate A11. Boarding um 4 Uhr. Sie sollten sich beeilen“, erklärte sie und lächelte uns an.


  „Total. Ich freue mich riesig, mit Sam 4 Wochen zu segeln“, antwortete Anna, nahm ihre Boardingkarte und wir drehten uns zu den andern.


  


  Der Flug war so schnell vorbei, dass ich mich fragte, ob wir überhaupt geflogen waren. Obwohl ich auch Angst hatte, ging es schnell rum, zumal ich Anna für etwas mehr als eine Stunde nur für mich hatte und sie ausfragen konnte.


  Schließlich durften wir das Flugzeug recht schnell verlassen und dadurch, dass wir kein Gepäck bei uns hatten, mussten wir uns auch in der Sicherheitszone nicht lange aufhalten, so dass wir direkt raus konnten. Und da stand sie. Mel! Mit Jeans, einer leichten Jacke, Rucksack und …


  „Du verrückte Nudel hast ja echt Deinen Cowboyhut auf. Wie geil ist denn das?“, rief ich ihr zu, noch bevor ich bei ihr angekommen war. Sie lachte verschmitzt und wir fielen uns um die Arme. Ich wollte sie am liebsten gar nicht loslassen. Etwas schüchtern stand sie dann neben mir, als meine Romanfiguren um sie herum standen und ihr abwechselnd die Hand gaben oder sie auch umarmten. Ich wollte nicht wissen, wie es ihr ging. Immerhin traf man ja nicht jeden Tag Figuren aus einem Buch. Aber Anna nahm ihr direkt die Angst und machte Smalltalk mit ihr, so dass sich Mel allmählich lockerer gab und auch schon anfing, die ersten Fragen zu stellen.


  „Anna, hattet ihr einen guten Flug? Ich weiß, es ist schwierig für dich.“ Anna verdrehte die Augen und wir setzten uns langsam in Bewegung zur S-Bahn.


  „Hör mir bloß auf. Wieso müssen wir eigentlich ständig fliegen? Zum Glück hat Katja mich abgelenkt.“


  Mel schmunzelte. „Ja, das kann sie echt gut. Wie sieht’s aus, habt ihr schon Hunger?“ Ich musste lachen. Meine vierköpfige Raupe Mel dachte mal wieder ans essen.


  „Essen klingt gut. Hast du Vorschläge?“ Anna rieb sich über den Bauch.


  „Ist ja noch früh am Morgen, dann könnten wir uns einfach mal langsam zum Fischmarkt begeben und da ein Fischbrötchen essen. Oder wir kaufen uns jetzt schon einmal für den Weg ein Franzbrötchen und einen Kaffee. Franzbrötchen ist so etwas Ähnliches wie eine Zimtschnecke und ist eine Spezialität in Hamburg. Gibt es sonst nirgends. Ach ich freu mich ja so, euch endlich mal live kennen zu lernen.“ Mel strahlte übers ganze Gesicht. „Magst du etwas Frühstücken oder hältst du es wie Katja und frühstückst nur Kaffee und Zigarette?“


  „Sicher mag ich etwas frühstücken und das Franzbrötchen klingt interessant. Also ich freue mich auch riesig. Katja erzählt ja immer von Dir ;-) Ich rauche nicht. Es würde mir zwar nicht schaden, aber ich mag den Geschmack nicht und die Wölfin den Geruch nicht.“ Anna verzog angeekelt das Gesicht.


  „Oh, das kann ich gut verstehen. Ich mag den Geschmack auch nicht.“ Wir durchquerten den Flughafen, näherten uns der S-Bahn Station und Mel war noch lange nicht fertig mit ihren Fragen.


  „Wie ist denn das Zusammenleben mit Sam? Seid ihr eigentlich umgezogen? Oder wo wohnt ihr jetzt?“ Anna drehte sich nach Sam um, der aber mit Rosa in ein Gespräch vertieft war. Als hätte er bemerkt, dass sie ihn ansah, schaute er kurz zu ihr und lächelte sie an.


  „Wir wohnen immer noch in Frankfurt gegenüber von Alexa. Naja, Sam ist ein Langschläfer und Morgenmuffel. Seit ein paar Wochen wohnt er eigentlich bei mir und es ist toll“, sie beugte sich etwas zu Mel und flüsterte, „wenn wir von der Uni heimkommen, verbringen wir fast die ganze Zeit im Bett.“


  Mel blieb an einem Bäcker stehen, bei dem noch nicht viel los war. Die Verkäuferin nahm gerade ein volles Backblech aus dem Ofen und legte die frischen Brötchen in die Auslage.


  „Wer möchte alles Franzbrötchen?“, fragte sie in die Runde. Außer Rosa stimmten alle zu. „Ich möchte nur einen Kaffee. So früh am Morgen kann ich noch nichts essen“, erklärte sie. „Komm, ich helf dir Mel“, bot sie an.


  „Danke Rosa, das ist nett von dir. Warst du in der ganzen Zeit schon einmal in Hamburg? Es muss doch aufregend sein, wenn man schon so lange auf der Welt ist.“


  „Ich liebe Hamburg. Leider war ich nie lange genug hier, um die Stadt richtig kennenzulernen, aber sie ist einfach toll.“ Mel gab die Bestellung auf, während wir anderen warteten.


  „Ich liebe Hamburg auch. Es ist so schön grün hier und auch die beiden Wasserstellen in Hamburg sind toll. Also ich meine damit die Elbe und die Alster.“ Mel nahm ein paar Tütchen entgegen und verteilte sie an uns.


  „Wann warst du denn ungefähr in Hamburg und hat sich seit dem viel verändert? Wir werden ja heute ein wenig Sightseeing machen.“ Sie reichte Rosa ihren Kaffeebecher.


  „Danke, Mel. Ich war zuletzt im Januar 1678 hier zur Eröffnung des ersten öffentlichen Opernhaus Deutschlands, der Hamburgische Staatsoper. Ich weiß noch genau, wie Mattis mir die Einladung übergeben hat. Wir hatten einem Sänger geholfen, einem Wandler, der von Werwölfen heimgesucht worden war. Gemeinsam mit den Venatio haben wir die Werwölfe ausschalten können. War eine aufregende Zeit, leider habe ich nicht viel von der Stadt mitbekommen. Die Wölfe haben damals die Speicherstadt besetzt.“ Mel starrte sie mit offenem Mund an, nahm ohne den Blick von ihr zu wenden, die restlichen Brötchen entgegen und drückte der Verkäuferin 20 Euro in die Hand.


  „Naja und wir konnten ihn aus ihren Fängen befreien. Sie wollten ihn unbedingt in ihrem Rudel haben.“ Rosa öffnete den Becher und trank einen Schluck Kaffee, während Mel ihr Brötchen auspackte und hineinbiss. Geistesgegenwärtig nahm sie ihr Wechselgeld entgegen und wir gingen weiter. Rosa erzählte indes weiter: „Zur Eröffnung wurde das Singspiel Adam und Eva von Johann Theile aufgeführt. Wegen des religiösen Themas, glaubte die Hamburger Pfarrerschaft, das Stück sei zu sehr an neumodische Glaubensrichtungen angelehnt und damit heftig umstritten. Jedoch ergriffen die Befürworter der Oper die Partei und es kam zum ersten Theaterstreit. Mattis und ich genossen die Vorstellung und haben Hamburg dann schnell wieder verlassen. In die weltlichen Religionen mischen wir uns nicht ein. Das geht uns nichts an.“ Sie grinste zu Mel rüber, die am Fahrkartenautomaten stehengeblieben war, um für uns alle eine Gruppenkarte zu ziehen. Sam zerknüllte seine Brötchentüte, warf sie in einen Eimer und trat zu ihr.


  „Das übernehme ich. Danke übrigens für die leckeren Brötchen. War total lecker. Toller Tipp. Vor allen Dingen nicht zu süß und Zimt liebe ich ja.“ Mel wurde rot und trat einen Schritt zur Seite.


  „Oh, danke. Wir haben jetzt ja ein wenig Zeit uns näher kennenzulernen. Wie geht’s dir so, Sam?“ Sie beobachtete, wie Sam die Gruppenkarte bezahlte und sich nach dem Vorgang zu ihr umdrehte.


  „Mir geht es gut, ich freue mich auch, sehr dich zu treffen und auf unseren gemeinsamen Tag in Hamburg.“ Ich lächelte, weil Sam genau wusste, wie er sein Lächeln gewinnbringend einsetzen konnte. Sicher schmolz Mel innerlich gerade dahin.


  „Ja, das wird bestimmt lustig. Ich hab da so einiges geplant“, sagte sie aber völlig locker, die Wangen jedoch leicht gerötet. „Cool Ich war noch nie in Hamburg.“ Lässig strich er sich durch die schwarzen Haare. „Ist eine tolle Stadt. Willst du etwas Bestimmtes sehen?“ Wir standen am Gleis und traten einen Schritt zurück, weil gleich die S-Bahn einfahren würde, wie eine Durchsage gerade bekannt gegeben hatte. „Also zum Fischmarkt fahren wir ja jetzt. Viel gehört davon. Bin total gespannt, wie es da ist. Und dann bin ich gespannt, was du geplant hast.“ Mel wartete, bis die Bahn zum Stehen kam und betrat sie schließlich. Sam und sie setzten sich nebeneinander und ich hockte mich hinter sie, neben mir Mattis, der noch das letzte Stück seines Brötchens fertig knabberte.


  „Lass dich überraschen. Anna hat erzählt, dass du viel bei ihr bist. Wollt ihr irgendwann mal richtig zusammen ziehen? Und ist es nicht schwierig genau neben Alexa zu wohnen? Ich weiß sie ist mittlerweile wie eine Schwester für dich, aber ihr hattet eine lange Zeit zusammen und jetzt hat sie das was du nicht bekommst.“ Ich konnte Sams Gesichtsausdruck nicht erkennen, aber ich dachte mir, dass er die Frage nicht so leicht beantworten würde. Gespannt wartete ich.


  „Du bist echt direkt. Katja hat das schon erwähnt.“


  "Oh ich wollte nicht aufdringlich sein. Leider rede ich immer noch schneller als ich denken kann", antwortete sie peinlich berührt.


  „Ne ist nicht schlimm. Ich freue mich für Alexa und Adam ist ein ziemlich cooler Typ. Manchmal etwas komisch und in sich gekehrt, liegt aber wohl daran, dass er nicht viel mit Menschen zu tun hatte. Und naja“, beugte er sich flüsternd zu ihr, „ich habe die Hoffnung ja noch nicht aufgegeben, weißt du. Ich liebe Anna und ich will sie nicht verlieren.“ Ich war überrascht, natürlich hatte ich ihn hören können. Weil Anna aber hinter mir saß, hoffte ich nicht, dass sie zugehört hatte.


  „Ja, das kann ich gut verstehen. Pass aber auf, dass du sie damit nicht verscheuchst. Sie ist ein wenig so wie ein Mann, der nicht heiraten will. Je mehr man fragt und tut und macht, desto eher wird sie das Gegenteil tun. Ich freu mich so für euch, aber mach es dir nicht kaputt. Was sagt denn eigentlich dein Vater dazu?“ Sam war einen Augenblick still. „Ja, ich weiß. Deshalb frag ich sie auch nicht mehr. Meine Aktion war ziemlich dumm. Ich komme mir echt dämlich vor. Der redet mir da nicht rein und er weiß auch gar nichts davon. Wir haben uns ja geschworen, dass es unter uns bleibt.“ Mel nickte.


  „Willst du irgendetwas von mir wissen?“


  „ Wie ist das so, Test zu lesen? Was machst du da genau? Und kann Katja mit Kritik umgehen?“, fragte Sam neugierig.


  „Also testlesen ist schon recht anstrengend. Man liest ja ganz anders als wenn man ein Buch normal liest. Man liest auch viel aufmerksamer und langsamer. Man muss ja schauen, dass man die ganzen Zusammenhänge nicht verliert und schauen, ob Katja da nicht irgendwo plötzlich etwas eingebaut hat, was da gar nicht sein kann. Zum Beispiel, wenn Jemand seinen Arm im Buch verliert, dann kann er im nächsten Abschnitt nicht plötzlich damit schreiben.“ Sam musste wohl etwas grün um die Nase geworden sein, denn Mel schob schnell hinterher: „Das macht sie ja nicht, also ihren Figuren den Arm nehmen. Das war ja nur ein Beispiel. Mir fällt da gerade nichts Passenderes ein. Sollte ja auch verständlich sein.


  Katja kann schon Kritik einstecken, nur denke ich nicht, dass sie da viel von mir bekommt. Ich schreib ja nicht, „das ist aber falsch“ sondern eher „vielleicht fällt dir da was Besseres ein, weil das ist so nicht ganz richtig“ oder so. Ansonsten macht testlesen aber viel Spaß, auch wenn es recht viel Zeit in Anspruch nimmt.“ Sie schwiegen für einen Moment. Fast dachte ich, sie hätten sich nichts mehr zu sagen, da fragte Sam: „Wachsen dir die Figuren denn auch ans Herz?“ Ich hörte Mel kichern. Schließlich wurde sie wieder ernst. Flirtete sie da etwa?


  „Ach ist das süß. Ich dachte, so etwas fragt man nur die Autorin. Aber ja, mir wachsen die Figuren auch sehr ans Herz und als Jo gestorben ist, musste ich wirklich sehr weinen. Es tat mir so leid für ihn. Ich hab ja seine Beweggründe verstanden, aber trotzdem hätte es nicht sein müssen. Eigentlich war es ja schon klar, dass Marcus nichts Gutes im Schilde führte. Sucht ihr noch nach den anderen aus dem Rudel? Er war ja nicht alleine. Wie geht es jetzt eigentlich weiter? Gehst du zu den Venatio?“ Nun, ich war gespannt, was Sam antworten würde, denn immerhin hatte ich eigentlich was anderes mit ihm geplant und von Mandy konnte er ja nichts wissen.


  „Du warst ja schon sehr früh involviert in die Geschichte, deshalb hast du ja auch ein Recht, dass sie dir nahe gegangen sind, die Figuren. Dieser Moment mit Jo war echt schrecklich. Ich glaube, er wollte uns helfen, obwohl er genau wusste, dass er keine Chance hatte. Ich frage mich trotzdem immer noch, wie er das Konfetti in seine Hosen gekriegt hat. Die anderen aus dem Rudel haben ja eigentlich keinen Grund, Anna zu jagen. Wie ich es mitgekriegt habe, sind ja die drei, die sie am meisten gehasst haben, gestorben. Mein Vater hat sich dagegen ausgesprochen, dass ich ein Mitglied der Venatio werde.“ Er seufzte. „Was mir jetzt auch ganz lieb ist, dass er den Deal eingegangen ist. Also können Anna und ich unser Zweisamkeit genießen, auch wenn das Leben bald wieder normal für uns laufen wird.“ Er klang traurig. „In wie fern denn normal laufen. Was, außer vielleicht das offensichtliche, willst du denn ändern?“, fragte Mel, doch da kam schon die Durchsage, dass unser nächster Halt die Landungsbrücken wäre und sie hob den Kopf, drehte sich zu mir um, machte ein Zeichen mit den Fingern für alles ok und grinste. „Wir sind da. Von hier aus müssen wir noch ungefähr 10 Minuten laufen oder fahren Bus.“ Ich konnte mir denken, dass Sam froh war, dass er nicht mehr antworten musste. „Ne, wir laufen. Wir haben die ganze Zeit gesessen. Außerdem ist es schon sehr angenehm draußen“, antwortete ich. Mel nickte und stand auf.


  Gemeinsam verließen wir die Bahn und standen am Gleis. Es würde tatsächlich ein schöner Tag werden. Der Himmel wölbte sich dunkelblau über uns, die Sonne ging langsam auf.


  „So dann los geht’s“, sagte Mel und ging auf Alexa zu, die sie unterhakte und mit ihr vorging.


  „Na, Alexa wie geht’s dir so? Hast du dich von den Strapazen der letzten Zeit etwas erholen können?“, fing Mel an. „Danke Mel, mir geht es einfach fantastisch. Ab und zu denke ich noch an Marcus oder werde nachts wach, weil er mich in meinen Träumen besucht“, sie stockte kurz. „Aber Adam beruhigt mich dann, nimmt mich fest in seinen Arm und ich kuschele mich an ihn.“


  „Wie ist das Zusammenleben mit Adam so? Ist er schon zu dir gezogen, oder wie läuft das bei euch?" Ich hatte Mühe, den beiden folgen zu können. Mel ging immer sehr schnell, davon durfte ich mich auf der Frankfurter Buchmesse letztes Jahr schon überzeugen. In weiser Voraussicht trug ich deshalb auch heute Turnschuhe, statt meiner geliebten High-Heels.


  „Adam ist wunderbar. Manchmal etwas komisch, ungestüm. Aber er ist die Art Mann, die ich mir wohl insgeheim immer gewünscht habe. Nein, er ist nicht zu mir gezogen. Aber er übernachtet fast jede Nacht bei mir. Er hat ja noch sein kleines Rudel, das er unter Kontrolle halten muss. Ich hab sie schon kennengelernt.“ Anhand ihrer Art sich zu bewegen, konnte ich erkennen, dass sie glücklich war. Sie sprühte geradezu vor Energie.


  „Stimmt, dass hatte ich ganz vergessen. Wie kommst du denn mir deiner neuen Seite zurecht?“ Mel war neugierig, klar ich ja auch. Wir hielten an einer Ampel.


  „Es ist echt der Wahnsinn. Auch wenn Anna mich etwas doof angeguckt hat, als ich vorgeschlagen habe, wir könnten mal zusammen rennen, war das mein Ernst. Und als sich alles etwas beruhigt hat, sind wir zusammen los. Wir waren im Taunus. Es war Nacht und es war einfach gigantisch. Sie hat mich beruhigt, als ich mich zum ersten Mal gewandelt habe. Es war ein bisschen komisch und ich stelle mir vor, dass es so sein muss, wenn jemand versucht, einen zu hypnotisieren, verstehst du?“ Mel nickte, die Ampel sprang auf grün und wir wechselten die Straßenseite. „Also, man will es nicht zulassen und dann wird einem ganz komisch, schwindelig und in den Ohren piepst es, als wäre man zu lange in einer lauten Disco gewesen. Und dann kribbelt die Haut und man kann an seinem eigenen Körper beobachten, wie die Härchen wachsen. Unheimlich, sag ich dir. Die Wölfin wollte raus, das merkte ich daran, dass ich plötzlich noch besser riechen konnte, als ohnehin schon. Schließlich beugte ich mich nach vorne und meine Pfoten berührten den Boden, also meine Hände. Und ich roch die Erde unter mir. Schließlich rannte Anna los und ich ihr hinterher. Quer durch den Wald, über Bäche, Hügel, Baumstumpfe.“


  „Wow, das klingt aufregend, auch wenn ich das nicht unbedingt gebrauchen kann. Und wie funktioniert die Rückverwandlung? Muss man da an was bestimmtest denken oder passiert das ganz von alleine? Hast du keine Angst, dass du doch irgendwann mal schwach wirst und einen Menschen beißen oder sogar fressen könntest? Wie behältst du die Kontrolle?“ Wie Pistolensalven schoss Mel ihre Fragen ab, mir war ganz schwindelig.


  „Das ist recht einfach. Also ich hab einfach daran gedacht und die Wölfin zurückgedrängt. Hat gut funktioniert. Anna hat mir gesagt, wir sind eine Einheit, die Wölfin und ich. Wenn ich ihr das gebe, was sie braucht, funktioniert das sehr gut. Ich mag da nicht drüber nachdenken und glücklicherweise war ich noch nicht in der Situation, in der ich frisches Menschenfleisch gerochen hätte. Es hat wohl auch was damit zu tun, wie glücklich und rein man mit sich selbst ist. Wut oder Neid können die Wölfin anstacheln, in eine komplett andere Richtung zu tendieren. Wenn beides nun aufeinander trifft, ist man wohl besonders gefährdet. Allerdings trainiere ich ein paar Mal mit Adam und auch Rosa oder Mattis helfen mir. Selbst wenn ich also diese negativen Gefühle haben sollte, kann man sich darauf konditionieren, diese umzuwandeln.“ Der Himmel zog sich langsam zu, es wurde diesiger und dabei hatte ich mich so auf einen strahlenden Tag in Hamburg gefreut. Der Wetterbericht hatte keinen Regen angesagt, aber wenn ich mir den Himmel so ansah, war ich nicht so sicher. Mel blieb stehen und deutete auf einen riesigen Holzbanner, der den Eingang des Hamburger Fischmarkts kennzeichnete. „Wir sind da, Leute“, rief sie uns zu. „Schon Hunger oder wollt ihr erstmal über den Markt schlendern?“ Wir waren uns einig und wollten erst mal gemütlich bummeln und gucken. Verkäufer standen in ihren Wägen, preisten ihre Ware an, wie der Aale-Dieter, der lauthals geräucherten Fisch anbot. Das Hamburger Platt war charmant und brachte mich sofort in die nötige Stimmung. Ich kam mir vor als wären wir schon an der Nordsee. Überall roch es nach Fisch, Salz und Seetang. Beim Gedanken auf ein leckeres Matjesbrötchen mit Zwiebeln lief mir das Wasser im Mund zusammen.


  Mel ging auf Adam zu, der sie freundlich anlächelte. Er hatte sich verändert in den letzten Monaten. Alexa schien ihm gut zu tun. Er wirkte zwar immer noch etwas vorsichtig, aber jemanden Fremden anzulächeln war ein toller Fortschritt.


  „Hallo Mel. Schön, dich kennenzulernen“, sagte er. Ich konnte Mels Gesicht leider nicht sehen, weil sie mit dem Rücken zu mir stand, aber ich konnte mir denken, dass sie überrascht guckte, denn sie brauchte einen Moment mit ihrer Antwort. Während wir uns durch die Reihen schlängelten, schnappte ich ihre Fragen an ihn auf. „Ich freu mich auch, dich kennen zu lernen. Ist es ok, wenn wir uns kurz unterhalten oder fühlst du dich dann nicht so wohl?“


  „Kein Problem. Ist zwar komisch und ungewohnt, aber geht schon“, grinste er.


  „Dann bin ich ja beruhigt. Wie ist das Leben mit Alexa so? Es scheint dir ganz gut zu gehen.“ Nun konnte ich leider nur noch zuhören, weil ich ihre Gesichter nicht mehr sah.


  „Alexa ist eine Überraschung. Erst durch sie habe ich das Gefühl, ich sei vollkommen. Mein ganzes Leben hatte ich geglaubt, es fehlte etwas. Ich wusste nie was es war, ich hinterfragte mich auch nie. Sie hat mich komplett gemacht. Ich liebe sie vom Herzen und ich glaube, es war die richtige Entscheidung, sie zu wandeln.“ Besorgt guckte ich mich nach Sam um, aber der stand neben Anna und kaufte ihr ein „I love Hamburg“ Lebkuchenherz.


  „Ich weiß jetzt ja nicht, ob das zu indiskret ist, aber hast du noch das Bedürfnis dich mit anderen Männern zu vereinigen?“ Ich hätte fast laut gekichert, biss mir aber auf die Lippe. Mel war schon echt ein Unikat.


  „Äh, naja. Ich hab jetzt noch nie mit einer Frau über meine sexuellen Bedürfnisse gesprochen. Nun vielleicht gehört das einfach in diese Zeit. Alles ist ja so viel moderner. Ich bin für beide Seiten offen, das ist richtig. Aber momentan gehöre ich zu Alexa und was mir in der Vergangenheit angetan wurde, möchte ich selber unterlassen. Ich bin treu, wenn ich in einer Beziehung bin. Wenn es eine aus Liebe ist. Bislang haben Alexa und ich uns noch nicht näher darüber unterhalten. Nun, vielleicht sollte ich das tun…“, er dachte offensichtlich nach.


  „Hach, das ist schön. Heiraten Wölfe denn eigentlich auch oder gibt es da nur so eine stille Absprache?“ Mel klang aufgeregt.


  „Du meinst mit Zeremonie und so? Nein. Das gibt es bei uns nicht. Normalerweise ist es so, dass wenn wir im Rudel leben, unseren Partner haben, aber auch andere nehmen können. Es gibt dieses Zusammenleben wie bei Menschen oder Gestaltwandler nicht. Da Alexa ein Gestaltwandler ist, werde ich mich natürlich nach ihr richten. Wenn sie gerne eine Feier haben möchte, mache ich das für sie.“ Seine Stimme klang sanft und es war schön, wie verliebt er war.


  „Das freut mich zu hören. Was möchtest du denn jetzt als nächstes machen?“ Adam überlegte einen Moment. „Nun. Ich möchte die Zeit mit Alexa genießen und sie auch mit meinem Rudel zusammenbringen. Sie hat mir schon gesagt, dass sie mir gerne helfen wird. Ich habe es mir zur Aufgabe gemacht, junge Wölfe, deren Seelen schon verbannt sind, auf den rechten Weg zu bringen. Das ist nicht so einfach. Wenn man einmal menschliches Fleisch und Blut gekostet hat, ist die Seele nicht mehr rein, dann wird aus uns ein Werwolf. Doch es gibt die Möglichkeit wie ein Gestaltwandler zu leben. Ich habe viele leider verloren in den letzten Jahrhunderten, aber vielen ist es gelungen. Alexa ist fasziniert von diesen Möglichkeiten.“


  Schließlich knurrten uns doch die Mägen und da ich sowieso kein Süßesser bin, sondern lieber Herzhaftes mag, war mir schon ganz schlecht vor Hunger.


  „Wollen wir uns mal eben ein Fischbrötchen holen? Dort vorne an der Bude kann man auch ganz nett an den Tischen stehen und sich unterhalten“, schlug ich vor und deutete auf eine der vielen Verkaufswagen. Rosa verzog das Gesicht. „Für mich bitte kein Fisch. Ich nehm einfach ein trockenes Brötchen und Kaffee.“ Mattis lachte. „Sie hat schlechte Erfahrungen mit Fisch gemacht.“ Da wurde ich neugierig. „Wieso?“, fragte ich, wusste ich doch, dass Gestaltwandler nicht krank werden konnten. „Eine Nacht im Fischkutter auf einer Jolle. Die Seemänner waren etwas abergläubisch, was Frauen an Bord betraf und da hab ich sie versteckt. Sie musste eine Nacht zwischen Heringen schlafen. Seitdem mag sie kein Fisch mehr.“ Wir lachten, nur Rosa machte ein gequältes Gesicht. „Haha, sehr witzig, Mattis.“ Er zog sie zu sich und drückte ihr einen Kuss auf die Wange.


  „Okay, alle anderen möchten gerne? Was hättet ihr denn gerne?“ Alexa stellte sich neben mich und betrachtete sich die Auslage. „Was gibt es denn? Ah dann nehm ich ein Lachsbrötchen. Ohne Zwiebeln.“ Jeder suchte sich etwas aus und ich bestellte.


  Schließlich standen wir einige Augenblicke später an den Tischen und aßen. Der Himmel zog sich nun tatsächlich zu. Dunkle Wolken schwebten über uns. Glücklicherweise standen wir unter riesigen Schirmen, aber die Vorstellung zu unserem nächsten Ziel durch Regen zu rennen, behagte mir gar nicht. Alexa ließ plötzlich das Brötchen sinken und starrte Adam an. „Was ist?“, flüsterte sie. „Ich rieche etwas“, antwortete er. „Das ist der Fisch, Adam“, rief Anna und wir lachten, doch er blickte mit ernstem Gesichtsausdruck auf einen Punkt in der Ferne. „Das riecht nicht wie Fisch. Lasst uns verschwinden.“ Angst kroch mir den Rücken hinab. „Warum? Was ist los?“ Ich hatte keinen Hunger mehr, ließ das Brötchen in die Tüte fallen. „Vielleicht gar nichts, aber lasst uns trotzdem gehen.“ Mel war blass geworden. „Okay, dann geht’s in die Speicherstadt“, sagte sie, bemüht ihre Stimme fest klingen zu lassen. Doch sie zitterte etwas.


  Kaum waren wir unter dem Schirm hervorgetreten, fing es plötzlich stark an zu regnen. „Na toll“, rief ich. „Lasst uns rennen. Wir müssen zurück zur S-Bahn Station“, rief Mel und joggte los. Wieso hatte ich eigentlich keinen Schirm dabei? Glücklicherweise war ich nicht die einzige, die nicht daran gedacht hatte. Adam knurrte leise, drehte sich um, und lief hinter uns her. Ein mulmiges Gefühl breitete sich in mir aus.


  Nach weniger als zehn Minuten erreichten wir klitschnass die Station. Da wir bereits Gruppenkarten hatten, mussten wir nicht neu ziehen, aber einen Moment warten, bis die U3 kam. In der Zeit stand Mel bei Mattis und fuhr mit ihren Fragen fort. Doch ein dunkler Schatten legte sich über unsere Gemüter. Zumindest war ich etwas angespannt und wenn ich Mel so zuhörte, klang auch sie nicht mehr so beschwingt.


  „Wie ist es schon so lange auf der Welt zu sein und so manches geschichtliches Ereignis miterlebt zu haben?“, begann sie mit einer lockeren Frage.


  „Für mich ist es völlig normal. Was mich am Meisten fasziniert, sind die Entdeckungen und Erfindungen, die wir erst in den letzten 40, 50 Jahren gemacht haben. Alles wird immer einfacher, aber letzten Endes auch schwerer, denn was wäre, wenn wir von heut auf morgen keinen Strom mehr hätten? Wüssten wir noch, wo wir unser Wasser herkriegen? Nahrung? Wie wir überleben? Es ist ein Segen und ein Fluch zugleich.“ Ich überlegte. Ich glaube, ich würde nicht mal einen Tag überlegen. Ohne mein geliebtes Internet.


  „Stimmt, damit hast du wohl Recht. Das mit dem Wasser wäre schon sehr schlecht, den Strom könnte man ersetzen, was dann allerding schon recht schwierig wird. Aber man muss ja nicht mit allem leben“, antwortete Mel, etwas nachdenklich.


  „Wie ist das Leben mit Rosa zusammen so?“ Mattis kicherte und beugte sie sich zu ihr. „Anstrengend! Sie ist ein fürchterlicher Chaot. Wo ich unordentlich bin und alle meine Termine im Blick habe, sucht sie immer den Schlüssel, ihr Handy oder eine Jacke und vergisst regelmäßig Verabredungen. Aber ich liebe sie. Sie ist eben meine Rosa.“


  Mel fiel in sein Lachen ein. „Frauen sind da halt so. Es freut mich, dass ihr so gut zurechtkommt. Ihr seid ja auch schon echt lange zusammen. Wir das nicht irgendwann mal langweilig?“


  „Mit Rosa? Wie soll das gehen? Sie ist ein Dickkopf, chaotisch, eine Besserwisserin, aber das macht es auch spannend. Genauso gut können wir sehr lange Gespräche führen, kuscheln, oder miteinander schlafen. Mit ihr wird es niemals langweilig. Es kann ewig so gehen“, sagte er etwas verträumt.


  Die Fahrt dauerte nur wenige Minuten und wir stiegen an der Station Baumwall aus. Es tröpfelte nur noch leicht und der Himmel schien wieder aufzureißen. „Von hier aus müssen wir noch zehn Minuten laufen. Ich habe uns Karten im Internet für die Miniaturausstellung reserviert. Mit einer kleinen Führung. Das schaffen wir zeitlich prima und bevor es losgeht, können wir selbst ein bisschen schauen.“


  „Ich habe schon mal davon gehört. Das muss unglaublich sein. Haben das nicht zwei Zwillingsbrüder auf die Beine gestellt?“, fragte Anna, während wir uns in Bewegung setzten.


  Mel nickte eifrig. „Ja genau. Die Idee hatte Frederik Braun im Jahr 2000, als er in Zürich war und durch die verwinkelten Gassen spazierte. Während dieses Tages, reifte eine Idee in ihm heran. Eine Idee aus längst vergessenen Kindheitstagen: Er wollte die größte Modelleisenbahn der Welt bauen. Und er hat mit seinem Bruder Gerrit diesen Traum verwirklicht. Es ist einfach unglaublich dort. Mit viel Liebe zum Detail, und mit Menschen, die ihre Arbeit lieben, haben die beiden bis heute etwas Wunderbares erschaffen. Wer in Hamburg ist, sollte sich das unbedingt ansehen.“ Jetzt war ich gespannt und ich war echt froh, dass wir Mel an unserer Seite hatten. Dem Organisationstalent schlechthin. Ich dachte zurück an unsere Zeit auf der Frankfurter Buchmesse. Wir hatten so viel Spaß gehabt und wenn sie nicht gewesen wäre, hätte ich mich dauernd verlaufen. Nadine Scherer, die auch für einen Tag gekommen ist, kann da ein Lied von singen. Ich vermisste die Messehühner, Sina Müller, Andrea Bielfeldt und Nadine Scherer. Es gibt so Zeiten, die kommen so nie mehr wieder und das waren sehr schöne Tage, die wir miteinander verbracht haben.


  Mittlerweile waren wir in der Speicherstadt angekommen und Mel ging zum Eingang, um die reservierten Karten zu holen. Es war schon richtig voll und wir waren froh, dass wir nicht an der Kasse anstehen mussten. Jetzt wurde ich langsam auch neugierig. Ich hatte schon viele Berichte im Fernsehen gesehen, aber sich die Detailgetreuen Städte anzusehen, interessierte mich jetzt schon. Mel wedelte mit den Karten und drückte uns jeder eine in die Hand.


  „Es ist ziemlich eng da drin und viel los. Falls wir uns verlieren, schlage ich vor, treffen wir uns in einer halben Stunde wieder hier am Eingang, damit wir pünktlich zur Führung kommen. Dann kann jeder so lange gucken wie er möchte.“ Wir nickten und ich hatte das Gefühl, Mel wäre unsere Fremdenführerin. Toll, wie sie das alles machte.


  Wie Schulkinder reihten wir uns hinter ihr ein und folgten ihr zu den Ausstellungsräumen. Die Menschen drängten sich aneinander und schoben sich gegenseitig weg und wie Mel schon angekündigt hatte, verloren wir uns bald aus den Augen. Interessiert blieb ich an den Miniaturwelten stehen. Es gab unheimlich viel zu entdecken. Kinder, die auf einem Spielplatz spielten, Manager, die gehetzt auf die Uhr blickten. Man verlor tatsächlich jegliches Zeitgefühl und als mich jemand an der Schulter rüttelte, schrak ich auf. Anna. Sie war blass um die Nase, was mich ernsthaft erstaunte. In ihren Augen lag Panik und das mulmige Gefühl im Bauch kam wieder.


  „Was ist los?“, fragte ich ängstlich.


  „Mel ist weg!“


  


  2. Kapitel


  Hamburg, Sommer 2013


  »Geht das auch in ganzen Sätzen?«


  


  Mel stand an der Ausstellung über die Alpen und bestaunte die Schneebedeckten Landschaften und Skiliftanlagen, als sie von der Seite angerempelt wurde und eine größere Menschenmenge sie von der Ausstellung weg drängte.


  „Spinnt ihr. Passt doch mal auf oder Entschuldigung wäre mal angebracht“, zischte sie zornig. Ein kleiner Stich am Handgelenk ließ sie aufschrecken, bevor sie sich wundern konnte, wurde ihr warm, der Kopf schwerer und sie sackte leicht zur Seite. Jemand fing sie auf und dann war alles dunkel um sie herum.


  


  Sie wurde wach, weil ihr kalt war und ein muffiger Geruch in ihre Nase stieg. Nur mit Mühe konnte sie die Augen öffnen, die sich nur langsam an die Dunkelheit gewöhnten, bis sie schließlich etwas erkennen konnte. Sie musste in irgendeinem Raum sein, der nah am Wasser war, denn es roch fürchterlich nach Schimmel auf Holz. Außerdem war es kalt, es gab keine Fenster in dem Raum, der außer ein paar Farbeimern nichts beinhaltete. Vor ihr hockte jemand und beobachtete sie. Erschrocken schnappte Mel nach Luft. Wer zum Henker war das? Die Person trug enganliegende Latexhosen, darüber ein weißes T-Shirt, das so eng war, dass es aussah, es würde gleich platzen. An den Füßen trug sie hohe Plateaustiefel und als sie die Haare sah, wusste Mel, wer das sein musste. Flammend rote Strähnen fielen asymmetrisch in ihr Gesicht. „Mandy?“, fragte sie verwundert. „Nenn mich nicht Mandy“, fauchte sie und kam ein Stück näher, so dass Mel ihre Augen, Nase, Mund erkennen konnte. „Lara… Entschuldigung“, stotterte Mel. Ihre Lippen verzogen sich zu einem Grinsen. „Schon besser. Was zum Henker machst du mit dieser Tusse hier? Seit einigen Tagen bin ich hinter Anna her und dann seh ich euch alle, wie ihr gemütlich Sightseeing macht.“ Mel wusste auf die Schnelle keine Antwort und Mandy kam wütend noch näher. „Ich … äh… wir machen…“ Mandy stöhnte genervt. „Geht das auch in ganzen Sätzen?“ Da wurde Mel wütend. „Wir machen ein Interview. Katja…“


  „Katja? Welche Katja?“, fragte sie und sah sich ihre Fingernägel an.


  „Na die Autorin. Die euch alle erfunden hat…“ Blitzschnell war Mandy vorgeprescht, berührte mit ihrer Nase Mels.


  „Erfunden? Sag mal, Mädel. Geht’s noch? Du siehst ja wohl, wie real ich bin. Das siehst du, oder nicht?“ Mel roch sie, ihren zarten Duft nach Rosen, aber auch den tierischen Geruch, den sie verströmte und der ihr den Magen hob. Mel drehte den Kopf zur Seite. „Äh ja. Klar, sehe ich. Alles gut.“ Mist, wie sollte sie nur aus dieser Situation wieder heraus kommen. Sie hoffte nur, dass die anderen sie suchten und der Geruchssinn der Gestaltwandler und Adams sie finden würde. In der Zwischenzeit könnte sie Mandy einfach befragen.


  „Wie fühlt sich das an?“, fing sie an.


  „Was meinst du?“ Mandy runzelte die Stirn.


  „Na, wie du dich verändert hast? Wie ist das für dich?“ Mel hoffte, sie würde nicht auf sie springen und zerreißen wollen, doch die junge Frau vor ihr lächelte plötzlich.


  „Hab mich noch nie so gut gefühlt. Alle meine Träume sind in Erfüllung gegangen.“


  „Aber du bist noch Mandy, oder?“


  „Mein Name ist nicht mehr Mandy. Ich bin jetzt Lara. Sag mal, hörst du eigentlich nicht zu?“ Mel fasste sich an den Kopf. „Achso, ja. Stimmt. Warum eigentlich?“, versuchte sie, abzulenken.


  „Na wieso wohl? Was stellst du dir denn normalerweise unter ner Mandy vor?“ Mel überlegte, doch Mandy ließ sie gar nicht erst antworten.


  „Ich bin nicht mehr Mandy. Nicht mehr pummelig, nicht mehr pickelig, keine fettigen Haare mehr. Ich bin jetzt sexy. Eine Kriegerin. So wie Lara Croft.“ Mel schluckte. Sie wusste im Moment nicht, ob Marcus schlimmer gewesen wäre. Sie konnte die Person vor sich nicht einschätzen.


  „Eine Kriegerin. Und ich werde Rache nehmen.“


  „Rache? An wem denn? Was hat Anna dir denn gemacht?“


  „Nichts.“ Verständnislos blickte Mel sie an.


  „Aber girls just wanna have fun“, trällerte sie, reichlich schief, war plötzlich still, beugte sich weiter vor und ein tiefes Knurren kam aus ihrem Mund, das Mel Gänsehaut verursachte.


  


  


  3. Kapitel


  Hamburg, Sommer 2013


  »Gebissen oder gar tot!«


  


  Mit offenem Mund starrte ich Anna an, Angst packte mich und ich konnte nichts reden.


  „Sie muss von einem Werwolf überfallen worden sein. Hier sind überall seine Geruchsspuren. Er hat zwar versucht, sie zu übertünchen mit Rosenwasser, aber wir können ihn dennoch riechen.“


  „Ein was??? Mel? Wie kann das sein? Willst du mich verarschen? Das geht nicht. Wir müssen sofort…“ Anna unterbrach mich, nahm mich am Arm und zog mich zum Ausgang.


  „Beruhig dich“, raunte sie mir zu. Beruhigen? Wie sollte ich mich beruhigen? Es war meine Schuld, dass Mel in Gefahr war. Bis wir zu den anderen vorstießen, hatte mich die Panik bereits soweit gepackt, dass ich Schweißausbrüche hatte und mir schlecht war. Adam nahm meine Hände in seine. „Vertrau mir, Katja. Wir werden sie finden. Hier riecht es überall nach dem stinkenden Werwolf. Wir folgen seiner Spur und dann haben wir Mel gleich wieder.“ Ich war mir nicht so sicher, wie wir sie dann wiederbekamen. Gebissen oder gar tot? Wer sollte mit ihr im Austausch etwas anfangen können? Marcus war tot, somit auch der Wunsch des Rudels, Anna zu vernichten. Gegen mich konnten sie nichts haben. Naja, vielleicht ein bisschen, weil ich Marcus, Utz und Roderick getötet hatte. Nicht ich selbst, aber es war Teil des Plots. Hatte es irgendjemand auf mich abgesehen? Adam ließ mich los, drehte sich zu den anderen, die allesamt gefasst vor mir standen. Anna schickte mir einen mitleidigen Blick, aber darin lag auch Hoffnung. Gut beruhigen. Nun gut. Dann wollte ich es mal versuchen, atmete tief ein…


  


  


  4. Kapitel


  Hamburg, Sommer 2013


  »Ich bin bestimmt nicht lecker.«


  


  „Ehrlich gesagt, gehst du mir auf die Nerven mit deinen Fragen“, sagte Mandy plötzlich und Mel spürte, wie ihr kalter Schweiß ausbrach. „Wieso antwortest du dann die ganze Zeit darauf?“ Mandy grinste. „Girls just wanna have fun. Kennst du nicht? Es macht einfach Spaß, mich mit dir zu unterhalten. Aber jetzt langweilt es mich. Und außerdem riechst du lecker“, schnurrte sie wie eine Katze und kam wieder näher. Mel schob sich mit dem Rücken gegen die Wand, aber es war aussichtslos. Wenn Mandy sie fressen wollte, würde sie das tun.


  „Hör mal Mandy. Ich bin bestimmt nicht lecker. Und die anderen werden gleich hier sein…“


  „Sag du mir nicht, was lecker ist“, unterbrach sie Mel. „Dein Fleisch ist zart und ich kann es schon zwischen meinen Zähnen spüren. Dein Puls rast. Du bist voller Adrenalin. Das verleiht dem Fleisch die notwendige Schärfe, die ich so liebe. Du bist eine wunderbare Komposition. Ich würde dich gerne probieren.“ Sie versucht, mich einzulullen. Für einen Moment lauschte Mel auch fasziniert ihren Worten, doch sie wollte nicht lauschen. Sie wollte nicht sterben und sie wollte keines dieser Wesen werden, wenn sie nicht sterben würde.


  „Sie werden gleich hier sein, Mandy. Und dann ist dein ganzes schönes Dasein im Eimer. Dann wirst du nämlich verschwinden, einfach nicht mehr da sein. Keine sexy Mandy mehr.“ Die Werwölfin knurrte, hob ihre Hand, so als würde sie Mel gleich ins Gesicht schlagen, doch sie ließ sie wieder sinken.


  „Ich könnte weg sein, bevor sie kommen“, knurrte sie.


  


  5. Kapitel


  Hamburg, Sommer 2013


  »Sie muss hier irgendwo sein.«


  


  Adam nahm die Fährte auf, die uns zunächst wieder zurück in die Räumlichkeiten der Miniaturausstellung führte. Er öffnete eine Tür, die versteckt in der Wand verborgen war. Vermutlich für die Servicemitarbeiter. Wir befanden uns in den Werkstätten, wo momentan zwei Mitarbeiter eine Lok klebten. Einer blickte auf.


  „Sie haben hier keinen Zutritt. Würden Sie bitte durch die Tür und die Ausstellungsräume nach draußen gehen?“


  „Ist hier in den letzten zehn Minuten jemand durchgekommen, der nicht zum Personal gehört?“, fragte Anna.


  „Eine Frau mit ihrer Freundin. Ihr ging es schlecht, sie hat sie fast getragen. Meinte, sie könnte die Menge nicht vertragen.“ Anna nickte. Eine Frau?


  „Das war unsere Freundin. Wohin führt dieser Raum?“, fragte Rosa und deutete auf die gegenüberliegende Tür am anderen Ende des Zimmers.


  „Direkt nach draußen. Für unsere Raucherpausen. Da kommt ihr aber nicht einfach von draußen lang. Ist alles abgeriegelt.“ Der Kerl dachte kurz nach, legte die Lok in die Hände seines Kollegen und streifte die Handschuhe ab. „Kommen Sie. Wenn das Ihre Freundin war, können Sie gerne mitkommen. Obwohl das echt eine Ausnahme ist.“ Er wandte sich zur Tür und öffnete sie. Wir folgten ihm und fanden uns mitten an der Alster wieder. Links von uns befand sich eine Brücke, die die Backsteingebäude miteinander verband. Stufen führten nach unten zum Wasser, wo ein kleines Boot vor sich hin schwankte, das an einem Steg befestigt war. Tatsächlich, von hier aus kam man nicht mehr zurück, es sei denn, man bestieg das Boot, welches aber offensichtlich nicht benutzt worden war, sonst würde es nicht ruhig vor sich hin schwimmen. Adam folgte den Stufen nach unten, hielt die Nase in die Luft. Er winkte uns zu sich. „Sie muss hier irgendwo sein. Ich rieche sie ganz deutlich, als wäre sie nur eine Armeslänge von uns entfernt.“ Ich stutzte. Ja und wo? Hier war überall Wasser.


  


  5. Kapitel


  Hamburg, Sommer 2013


  »Ich bin noch nicht fertig mit dir.«


  


  Mel hörte Stimmen und Hoffnung breitete sich in ihr aus. Mandy zuckte zurück. „Ich habe dir gesagt, dass sie kommen“, meinte sie mutiger als sie sich fühlte.


  „Ich bin noch nicht fertig mit dir. Noch lange nicht…“


  


  6. Kapitel


  Hamburg, Sommer 2013


  »Ich krieg echt Platzangst.«


  


  „Wartet, ich höre etwas.“ Adam drehte sich vom Wasser weg und starrte auf die Wand vor ihm, in der ein kleines Gitter eingelassen war. Eine kleine Tür, zu der man sich hangeln musste, wenn man nicht schwimmen wollte, war leicht geöffnet. „Ich hab sie. Sie muss da drin irgendwo sein.“ Er machte einen Schritt zur Seite und klammerte sich am Gitter der Tür fest und öffnete sie. Unter ihm lag die Alster und er musste den Kopf beugen, um den Raum dahinter zu betreten. „Kommt nach! Alles ok hier. Hier ist noch eine schwere Stahltür. Ich kann mir vorstellen, dass sie…“ Adam unterbrach sich, als die Tür aufschwang und ihm jemand entgegensprang. Er hatte sie schon mal gesehen. Das war die Frau, die auf dem Paradewagen neben Marcus gestanden hatte. Er versuchte, sie zu greifen, doch sie hechtete aus dem Raum, sprang direkt ins Wasser und tauchte weg. Adam hoffte darauf, dass die andern sie einfangen würden und öffnete die Stahltür. In dem Raum vor ihm, saß Mel.


  


  "Oh Gott sei Dank, Adam!" Mel sprang auf und warf sich ihm in die Arme. Zurückhaltend legte er seine Hände auf ihren Rücken. „Hat sie dir was getan? Bist du verletzt?“ Mel schüttelte den Kopf. „Nein. Wir haben uns kurz sogar ganz nett unterhalten, aber plötzlich fing sie an, mir zu sagen, wie lecker ich riechen würde und da hab ich dann Angst gekriegt.“ Mel zog ihr Handy hervor. „Mist. Kein Netz. Habt ihr versucht, mich zu erreichen? Ich mein, es hätte mir eh nicht viel gebracht.“ Adam schüttelte den Kopf. „Nein, ich habe die Fährte aufgenommen, die uns hierher geführt hat. Du bist direkt unter der Miniaturausstellung. Vermutlich wurden hier früher Gewürze oder so gelagert.“


  „Lass uns raus hier. Ich krieg hier echt Platzangst. Außerdem ist mir kalt.“ Adam ging vorweg und schaute aus der Tür nach draußen zu anderen. „Alles ok. Wir kommen jetzt. Habt ihr die Frau erwischen können?“ Ich zuckte mit den Schultern und ein riesen Ballast löste sich, als ich Mels Gesicht hinter ihm auftauchen sah. „Mattis ist ihr gefolgt.“ Ich reichte Mel die Hand und zog sie zu mir rüber auf die Stufen. Als sie stöhnte, sah ich sie fragend an. „Ich fühl mich, als hätte mich jemand durch die Gegend geschmissen“, meinte sie. „Könnte gut sein, dass Mandy, es war doch Mandy, oder?“ Mel nickte, „nun, dass Mandy Dich Huckepack genommen hat, um da unten reinzukommen und womöglich bist du gegen etwas gestoßen. Alles ok? Hat sie dir wehgetan?“ Besorgt sah ich in ihr Gesicht. Sie schüttelte den Kopf. „Ne, außer, dass jeder Muskel weh tut, hat sie nichts gemacht.“ Mel blickte zu Boden, ihre Hände zitterten. „Ich lass mich von Martin abholen, Katja. Ich brauch mal Ruhe für mich. Eine Badewanne und mein Bett.“ Ich nickte verständnisvoll. „Natürlich. Hab ich Verständnis. Oh Mann, wer weiß, was passieren hätte können. Ich hab so Angst gehabt.“ Weiterhin blickte Mel mich nicht an, sondern tippte auf ihrem Handy herum, hielt es an ihr Ohr. „Martin? Kannst du mich bitte abholen? Bei der Miniaturausstellung? Erzähl ich, wenn du hier bist. Nein. Alles ok. Bitte komm so schnell wie möglich.“ Mel legte auf. „Es tut mir leid, Katja.“ Mit großen Augen starrte ich sie an. „Wie? Das ist doch wohl klar. Nein, mir tut es leid. Dass ich dich da reingezogen habe. Wirklich. Es tut mir furchtbar leid.“ Mel winkte ab. „Schon gut. Nicht deine Schuld.“ In dem Moment tauchte Mattis aus der Alster. „Nichts. Sie ist wie vom Erdboden verschluckt.“ Rosa rannte auf ihn zu. „Schon gut. Sie hat ihr nichts gemacht.“


  


  Gut eine halbe Stunde später, fuhr Martin mit einem grimmigen Gesichtsausdruck vor. Er ließ seinen Wagen einfach stehen, schaltet den Motor ab und stieg aus. Er ging auf Mel zu und nahm sie in seine Arme. „Ich hab dir doch gesagt, lass den Scheiß sein. Werwölfe interviewen. Echt. Wessen Idee war das denn?“ Ich machte einen Schritt in seine Richtung.


  „Hallo Martin. Ich bin Katja. Es war meine Idee.“


  „Na toll. Dass das gefährlich war, war ja wohl klar, oder?“, fauchte er mich wütend an.


  Mel wand sich aus seiner Umarmung. „Es ist ja nichts passiert, Martin“, nahm sie uns in Schutz, doch ich schüttelte den Kopf. „Ne, Mel. Es war meine Schuld. Ich hab nicht drüber nachgedacht.“ Martin schnaubte und zog Mel von uns weg. „Ihr müsst einfach den gleichen Weg zurück nehmen zum Flughafen. Katja, wir chatten. Und von euch… werde ich hoffentlich bald wieder lesen. Hat Spaß gemacht, danke“, rief sie uns zu. Schließlich setzte sie sich ins Auto, winkte uns noch einmal zu und warf uns einen letzten Blick zu, der mein Herz zu Eis gefrieren ließ.


  Ihre Augen leuchteten grün!


  


  


  Liebe Leserinnen und Leser,


  ich hoffe, euch hat die kleine Geschichte mit den Interviews von Mel und mir gefallen. Besucht Mel Döring doch einfach mal auf ihrem tollen Bücherblog: www.bookrecession.wordpress.com und folgt ihr. Sie hat immer tolle Bücherempfehlungen, Aktionen und sonstiges rund ums Buch oder auch von ihr privat. Aber geht sie nicht besuchen, denn sie ist nicht mehr sie selbst.


  Wenn ihr gerne noch mehr über die Figuren wissen möchtet, könnt ihr mir gerne eine E-Mail schreiben an: mika.piel@gmx.de oder ihr folgt der Wölfin auf Facebook: www.facebook.com/kussderwoelfin.


  


  Ausblick


  Ihr lieben Leserinnen und Leser,


  


  nun sind wir schon am Ende der Fancollection angekommen. Vielen Dank, dass ihr euch das Buch gekauft habt. Ich hoffe, die Kurznovelle über die Venatio hat euch gefallen.


  


  Der Ausblick auf das erste Reihenbuch möchte ich aber nicht vorenthalten. Das Buch wird im Mai 2014 erscheinen. Inhalt:


  


  Vorläufiger Klappentext:


  In der Nähe von London ereignen sich schreckliche Überfälle und der Venatio Führer Englands, Riley, vermutet einen Angriff


  durch Werwölfe. Er erbittet die Unterstützung der cleveren deutschen Venatio Katja, die nach England fliegt, um ihn zu


  unterstützen. Dass für Riley mehr dahinter steckt, ist ihr nicht klar… und dass ihre Romanze auf eine harte Probe gestellt wird,


  können beide nicht wissen.


  


  Das Cover könnt ihr euch hier schon ansehen Klick!


  


  Ich freue mich sehr auf euch und bis dahin folgt doch einfach der Wölfin auf www.facebook.com/kussderwoelfin. Außer tollen


  Gewinnspielen, poste ich ab und zu auch schon ein paar Snippets.


  


  Danke für eure Unterstützung,


  eure Katja Piel
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